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LESERBRIEFE 


„DANKBARKEIT" 

Ich  danke  Präsident  Thomas  S. 
Monson,  dem  Ersten  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  für  die  Botschaft 
von  der  Ersten  Präsidentschaft  im  Liahona 
(englisch)  vom  Mai  2000  mit  dem  Titel 
„Dankbarkeit".  Ich  habe  nun  begriffen,  wie 
wichtig  Dankbarkeit  ist.  Seit  ich  mich  an 
diese  Botschaft  hake,  bin  ich  sehr 
gesegnet.  Ich  werde  immer  versuchen, 
denen  meine  Dankbarkeit  zu  zeigen,  die 
mir  Licht  und  Mut  geben.  Ich  bin  den 
Führern  in  der  Kirche  für  ihre  inspirierten 
Botschaften  und  Zeugnisse  dankbar. 

Ben  Lawrence  Ekpezu, 
Zweig  Calühar  2, 

Distrikt  Calabar,  Nigeria  , 

GEISTIGES  AAANNA 

Ich  schloss  mich  als  kleines  Mädchen 
der  Kirche  an  und  erhielt  einen  Liahona 
(spanisch),  als  ich  zum  ersten  Mal  in  die 
Kirche  ging.  Inzwischen  habe  ich  selber 
Kinder  und  freue  mich  immer  noch  sehr  an 
der  Zeitschrift.  Meine  Familie  wartet  jeden 
Monat  genau  so  auf  sie,  wie  die  Israeliten 
auf  das  Manna  gewartet  haben.  Der 
Liahona  nährt  uns  geistig  und  stärkt  unser 
Zeugnis,  und  wir  freuen  uns  über  die 
Möglichkeit,  die  Mitglieder  der  Kirche  in 
aller  Welt  kennen  zu  lernen.  Ich  bin 
meinem  himmlischen  Vater  für  dieses 
wunderbare  Geschenk  dankbar. 

Ingrid  de  Padrön, 

Zweig  San  Juan  de  los  Morros, 

Pfahl  Maracay,  Venezuela  .  .  ■ 


LOS  MIEMBROS 

SON'  1^  CAJKVh.  \7m 


EIN  WIRKSAMES  WERKZEUG  BEI  DER  MISSI- 
ONSARBEIT 

Als  ich  eine  Mission  in  Chile  erfüllte, 
fiel  mir  auf,  wie  gern  die  Leute  den  Liahona 
(spanisch)  lesen.  Als  Missionare  Ueßen  wir 
uns  die  Zeitschrift  gern  kommen,  um  sie 
Untersuchern  oder  Mitgliedern,  die 
weniger  aktiv  waren  oder  sich  erst  kürzlich 
bekehrt  hatten,  weitergeben  zu  können. 

Wenn  wir  bei  Mitgliedern  waren, 
schlugen  wir  immer  vor:  „Geben  Sie  Ihren 
Liahona  auch  anderen,  denn  er  ist  ein 
großartiges  Werkzeug  für  jeden,  der  etwas 
über  die  Kirche  und  unsere  Wertvorstel- 
lungen erfahren  will." 

Johnathan  Wardle, 

Gemeinde  Edgemont  1 1 , 

Pfahl  Provo  Utah  Edgernont  Süd 

EINE  BESSERE  WELT 

Seit  meiner  Taufe  weiß  ich,  dass  dies  die 
wahre  Kirche  ist.  Vorher  hatte  ich  das 
Gefühl,  mir  fehle  etwas.  Jetzt  bin  ich  voll- 
ständig. 

Ich  schreibe,  um  Ihnen  zur  VeröffentU- 
chung  dieser  wunderbaren  Zeitschrift,  A 
Liahona  (portugiesisch) ,  zu  gratulieren.  Die 
Zeitschrift  ermöglicht  uns,  Zeugnisse  und 
Erfahrungen  von  Mitgliedern  in  aller  Welt 
zu  lesen  und  zu  erkennen,  dass  Millionen 
von  Heiligen  der  Letzten  Tage  überall  an 
einer  besseren  Welt  arbeiten. 

Jonnas  A.  Menezes, 
Cjcrneinde  Sumare, 
Pfahl  Vitöria  da  Conquista,  Brasilien 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Seht  eure 
Kleinen!" 


„Wenn  ihr  nicht 
umkehrt  und  wie  die 
Kinder  werdet,  Icönnt  ihr 
nicht  in  das  IHimmelreich 
kommen." 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Meine  Frau  und  ich  sind  einmal  mit  unseren  Enkelkindern 
in  den  Zirkus  gegangen.  Ich  habe  ihnen  und  den  vielen 
Gleichaltrigen  mit  größerem  Interesse  zugeschaut  als  dem 
Mann  am  Trapez.  Voll  Staunen  beobachtete  ich,  wie  sie  einmal  lachten  und 
dann  wieder  mit  weit  geöffneten  Augen  das  Geschehen  in  der  Manege 
verfolgten.  Ich  dachte  darüber  nach,  dass  Kinder  eigentlich  ein  Wunder  sind, 
denn  durch  sie  wird  das  Leben  auf  der  Welt  und  dessen  Zweck  unablässig 
erneuert.  Während  ich  beobachtete,  wie  sie  gebannt  zuschauten,  besann  ich 
mich  selbst  in  dieser  Zirkusatmosphäre  auf  die  ergreifende  Szene  in  3  Nephi, 
wo  geschildert  wird,  wie  der  auferstandene  Herr  kleine  Kinder  in  seine  Arme 
nahm  und  weinte,  während  er  sie  segnete  und  zu  den  Leuten  sagte:  „Seht 
eure  Kleinen!"  (3  Nephi  17:23.) 

Es  ist  völlig  offensichtlich,  dass  sowohl  das  viele  Gute  als  auch  das  schreck- 
liche Böse  in  der  heutigen  Welt  Früchte  der  Kindererziehung  von  gestern 
sind,  die  einen  süß,  die  anderen  bitter.  Unsere  Welt  wird  in  wenigen  Jahren 
so  aussehen,  wie  wir  die  heranwachsende  Generation  erziehen.  Wenn  Sie 

L  I  A  H  O  N  A 
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sich  wegen  der  Zukunft  Sorgen  machen,  dann  sollten  Sie 
sich  um  die  Erziehung  Ihrer  Kinder  kümmern.  Der 
Verfasser  der  Sprichwörter  hat  es  weise  ausgedrückt: 
„Erzieh  den  Knaben  für  seinen  Lebensweg,  dann  weicht 
er  auch  im  Alter  nicht  davon  ab."  (Sprichwörter  22:6.) 

Als  ich  ein  Kind  war,  verbrachten  wir  den  Sommer 
immer  auf  einer  Obstplantage.  Dort  wuchsen  Pfirsiche  in 
großen  Mengen  -  wir  ernteten  ganze  Wagenladungen. 
Unser  Vater  nahm  uns  zu  Vorführungen  in  der  Landwirt- 
schaftsschule mit,  wo  gezeigt  wurde,  wie  man  Bäume 

„Erzieht  eure  Kinder  dazu,  dass  sie  den  Herrn 
lieben  und  fürcliten  ...  Lehrt  sie,  euch  zu 
lieben  und  nicht  zu  fürchten." 


beschneidet.  Im  Januar  und  Februar  gingen  wir  jeden 
Samstag  in  den  Obstgarten  und  beschnitten  die  Bäume. 
Wir  lernten,  wie  man  dadurch,  dass  man  an  den  rich- 
tigen Stellen  Schnitte  vornimmt  und  Zweige  absägt, 
selbst  dann,  wenn  Schnee  liegt  und  das  Holz  tot  zu  sein 
scheint,  einen  Baum  so  formen  kann,  dass  die  Sonne  die 
Früchte  erreicht,  die  im  Frühling  und  Sommer  hervor- 
kommen. Wir  lernten  auch,  dass  wir  im  Februar  recht  gut 
bestimmen  konnten,  was  für  Früchte  wir  im  September 
ernten  würden. 

E.  T.  Sullivan  hat  einmal  die  folgenden  interessanten 
Worte  geschrieben;  „Wenn  Gott  will,  dass  in  der  Welt  ein 
großes  Werk  vollbracht  oder  ein  großes  Unrecht  wieder 
gutgemacht  wird,  geht  er  auf  höchst  ungewöhnliche 
Weise  vor.  Er  entfesselt  weder  Erdbeben,  noch  sendet  er 
Blitze  und  Donner,  sondern  er  lässt  ein  hilfloses  Baby  auf 
die  Welt  kommen,  vielleicht  in  der  bescheidenen 
Wohnung  einer  einfachen  Mutter.  Sodann  gibt  er  der 
Mutter  und  dem  Baby  einen  Gedanken  ein  und  wartet. 
Die  stärksten  Kräfte  auf  dieser  Welt  sind  nicht  Erdbeben, 
Donner  und  Blitze,  sondern  Babys."  (Zitiert  in  The  Trea- 
sure  ehest,  Charles  L.  Wallis,  Hrsg.,  Seite  53.) 

Und  ich  möchte  hinzufügen:  Diese  Babys  werden 
später  gute  oder  böse  Kräfte  fördern,  was  zum 
großen  Teil  davon  abhängt,  wie  man  sie 
erzieht.  Der  Herr  hat  unmissverständlich 
gesagt:  „Ich  ...  habe  euch  geboten,  eure 
Kinder  in  Licht  und  Wahrheit  aufzu- 
ziehen" (LuB  93:40). 

Bitte  verzeihen  Sie,  wenn  ich  auf 
etwas  hinweise,  was  offensichtlich  ist. 
Ich  tue  das  nur,  weil  man  allzu  oft  über- 
sieht, was  offensichtlich  ist.  Offensicht- 
lich sind  vier  Grundregeln,  was  Kinder 
betrifft:  man  muss  sie  lieben,  sie  unter- 
weisen, sie  achten  und  mit  ihnen  und 
für  sie  beten. 

DIE  KINDER  LIEBEN 

Wie  glücklich  und  gesegnet  ist  doch  ein 
Kind,  das  die  Liebe  seiner  Eltern  verspürt. 
Dieses  Gefühl  der  Liebe  und  Geborgen- 
heit wird  in  späteren  Jahren  kostbare 
Früchte  hervorbringen.  Die  Härte  und 


Kälte,  die  weite  Kreise  unserer  Gesellschaft  kenn- 
zeichnet, ist  großenteils  ein  Ergebnis  der  Härte  und 
Kälte,  der  die  Kinder  Jahre  zuvor  ausgesetzt  waren. 

Als  ich  einmal  einen  Freund  aus  meiner  Kindheit  traf, 
wurde  in  mir  eine  ganze  Reihe  von  Erinnerungen  an  die 
Gegend  wach,  wo  wir  aufgewachsen  waren.  Sie  war  sozu- 
sagen ein  Spiegelbild  der  Welt,  denn  dort  lebten  viele 
unterschiedliche  Menschen.  Sie 
bildeten  eine  festgefügte  Gruppe, 
und  ich  glaube,  wir  kannten  sie 
alle.  Wir  haben  sie  gewiss  auch  alle 
geliebt  -  das  heißt,  alle  bis  auf 
einen  Mann.  Ich  muss  gestehen, 
dass  ich  diesen  Mann  als  Kind  zeit- 
weise verabscheut  habe.  Ich  bin 
zwar  mittlerweile  von  dieser 
Regung  umgekehrt,  aber  rück- 
blickend wird  mir  die  Intensität 
meines  Gefühls  durchaus  wieder 
bewusst.  Seine  Söhne  waren 
Freunde,  aber  in  ihm  sah  ich  einen 
Feind.  Woher  diese  starke  Abiiei- 
gung?  Weil  er  seine  Kinder  mit  dem 
Riemen,  dem  Stock  oder  was  ihm 
gerade  in  die  Hand  kam,  prügelte, 
wenn  sie  ihn,  der  sehr  jähzornig 
war,  auch  nur  im  geringsten  reizten. 

Vielleicht  hatte  ich  deshalb 
so  empfunden,  weil  ich  in 
einer  Familie  lebte,  wo  es  einen 
Vater  gab,  der  seine  Kinder  wie 
durch  Zauberkraft  zurechtweisen 
konnte,  ohne  sich  irgendwelcher  Züchtigungsmittel 
bedienen  zu  müssen,  obwohl  sie  es  gelegentlich  wohl 
verdient  hätten. 

Mit  den  Folgen  von  Wutausbrüchen  hatten  auch  die 
Kinder  dieses  Nachbarn  noch  zu  kämpfen,  wie  sich  später 
zeigte.  Jeder  Sozialarbeiter,  jeder  Diensthabende  in  der 
Notaufnahme  eines  größeren  Krankenhauses,  jeder  Poli- 
zist, jeder  Richter  kemit  Geschichten  wie  diese.  Die  ganze 
Tragik  zeigt  sich  nämlich,  wenn  kleine  Kinder  geprügelt, 
getreten,  geschlagen  oder  gar  missbraucht  werden;  und 
das  gilt  auch  für  jene  lasterhaften  Menschen,  die  Kinder 
für  pornographische  Zwecke  ausnutzen. 


„Seht  eure  Kleinen",  und 
unterweist  sie  recht!  Wenn  Sie  Ihrem 
Kind  die  richtigen  Verhaltensweisen 
einprägen  wollen,  zählt  Ihr  Vorbild 
mehr  als  alles  andere. 


Wer  sich  als  Jünger  Christi  oder  Mitglied  dieser  Kirche 
ausgibt,  ob  Mann  oder  Frau,  kann  derartiges  nicht  tun, 
ohne  Gott  zu  beleidigen  und  die  Lehre  seines  Sohnes  mit 
Füßen  zu  treten.  Jesus  selbst  hat  gesagt,  indem  er  die 
Lauterkeit  und  Unschuld  eines  Kindes  beschrieb;  „Wer 
einen  von  diesen  Kleinen  . . .  zum  Bösen  verführt,  für  den 
wäre  es  besser,  wenn  er  mit  einem  Mühlstein  um  den 
Hals  im  tiefen  Meer  versenkt 
würde."  (Matthäus  18:6.) 

Kann  man  jemanden,  der 
Kinder  missbraucht,  nachdrückli- 
cher verurteilen,  als  der  Erretter 
aller  Menschen  es  mit  diesen 
Worten  getan  hat?  Möchten  Sie, 
dass  sich  der  Geist  der  Liebe  in  der 
Welt  ausbreitet?  Dann  beginnen 
Sie  damit  in  Ihrer  eigenen  Familie! 
„Seht  eure  Kleinen!"  hat  der  Herr 
gesagt,  ja,  erblicken  Sie  in  ihnen 
die  Wunder  Gottes,  aus  dessen 
Gegenwart  sie  gerade  gekommen 
sind. 

Präsident      Brigham  Young 
(1801-1877)  hat  einmal  gesagt: 
„Ein  Kinci  liebt  das  Lächeln  seiner 
Mutter,  aber  es  hasst  ihr  Stirnrun- 
zeln. Ich  sage  den  Müttern,  sie 
sollen   nicht  zulassen,   dass  die 
Kinder  Böses  tun,  gleichzeitig  sollen 
sie  sie  aber  milde  behandeln." 
(Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche: 
Brigham  Young,  Seite  340.) 
Weiter  hat  er  gesagt:  „Erzieht  eure  Kinder  dazu,  dass 
sie  den  Herrn  lieben  und  fürchten;  befasst  euch  mit  ihren 
Neigungen  und  ihrem  Temperament,  und  behandelt  sie 
dementsprechend;  lasst  euch  nie  dazu  verleiten,  sie  in 
hitziger  Leidenschaft  zu  züchtigen.  Lehrt  sie,  euch  zu 
lieben  und  nicht  zu  fürchten."  {Lehren,  Seite  338.) 

Natürlich  muss  man  ein  Kind  zuweilen  zurechtweisen. 
Wenn  man  es  aber  zu  streng  oder  gar  auf  grausame  Weise 
zurechtweist,  führt  dies  unweigerlich  dazu,  dass  das  Kind 
nicht  sein  Verhalten  ändert,  sondern  von  Groll  und 
Erbitterung  erfüllt  wird.  Damit  verbessert  man  nichts, 
sondern  verschlimmert  das  Problem  nur.  Man  bewirkt 
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genau  das  Gegenteil.  Als  der  Herr  darlegte,  in  welchem 
Geist  seine  Kirche  regiert  werden  soll,  bezog  er  sich  auch 
auf  den  Geist,  der  in  der  Familie  herrschen  soll,  wie 
folgende  Offenbarung  belegt: 

„Keine  Macht  und  kein  Einfluss  [kann  und  soll] 

Beten  Sie  mit  ihren  Kindern, 
damit  sie  die  Kraftquelle 
kennen  lernen,  auf  die 
sie  jederzeit  zurückgreifen 
können,  wenn  sie  in 
Not  sind. 


anders  geltend  gemacht  werden  als  nur  mit  überzeu- 
gender Rede,  mit  Langmut,  mit  Milde  und  Sanftmut  und 
mit  ungeheuchelter  Liebe  . . . 

Alsbald  mit  aller  Deutlichkeit  zurechtweisend,  wenn 
dich  der  Heilige  Geist  dazu  bewegt,  wirst  du  danach  aber 
demjenigen,  den  du  zurechtgewiesen  hast,  vermehrte 
Liebe  erweisen,  damit  er  nicht  meint,  du  seiest  sein 
Feind,  damit  er  weiß,  dass  deine  Treue  stärker  ist  als  die 
Fesseln  des  Todes."  (LuB  121:41,43,44.) 

DIE  KINDER  UNTERWEISEN 

„Seht  eure  Kleinen",  und  unterweist  sie  recht!  Ihr 
Vorbild  zählt  mehr  als  alles  andere,  wenn  Sie  Ihrem 
Kind  die  richtigen  Verhaltensweisen  einprägen  wollen. 
Es  ist  immer  interessant,  den  Kindern  alter  Freunde 
zu  begegnen  und  zu  sehen,  wie  sich  in  einer  neuen 
Generation  das  Verhalten  der  Väter  und  Mütter  wider- 
spiegelt. 

Im  alten  Rom  soll  sich  einmal  eine  Gruppe  Frauen 
voller  Eitelkeit  gegenseitig  ihren  Schmuck  gezeigt  haben. 
Darunter  war  Cornelia,  die  Mutter  von  zwei  Jungen.  Als 
eine  der  Frauen  sie  fragte:  „Und  wo  ist  dein  Schmuck?", 
wies  sie  auf  ihre  beiden  Söhne  und  antwortete:  „Das  sind 
meine  Juwelen!"  Unter  ihrer  Obhut  wuchsen  die  Söhne 
auf  und  folgten  dem  Vorbild  ihrer  tugendhaften  Mutter, 
Gaius  und  Tiberius  Gracchus  -  die  beiden  Gracchen,  wie 
man  sie  nannte  -  gehörten  später  zu  den  erfolgreichsten 
Reformern  in  der  Geschichte  Roms.  Solange  man  sich 
ihrer  noch  erinnert  und  von  ihnen  spricht,  wird  man 
auch  lobend  die  Mutter  erwähnen,  die  sie  nach  dem 
Vorbild  ihres  eigenen  Lebens  großgezogen  hat. 

Ich  komme  noch  einmal  auf  die  Worte  Brigham 
Youngs  zurück:  „Seid  allezeit  darum  bemüht,  dass  die 
Kinder,  die  Gott  euch  in  seiner  Güte  gegeben  hat,  von 
klein  auf  lernen,  wie  wichtig  die  Wahrworte  Gottes  und 
wie  wunderbar  die  Grundsätze  unserer  heiligen  Religion 
sind,  damit  sie  sie,  wenn  sie  zu  Männern  und  Frauen 
herangewachsen  sind,  noch  immer  wertschätzen  und 
niemals  von  der  Wahrheit  lassen."  (Lehren,  Seite  172.) 

Ich  weiß,  dass  einige  Eltern  trotz  aller  Liebe  und 
eifriger  und  beständiger  Bemühungen,  die  Kinder  zu 
unterweisen,  mitansehen  müssen,  wie  sie  sich  in  entge- 
gengesetzter Richtung  entwickeln,  und  darüber  weinen, 
wie  ihre  ungeratenen  Söhne  und  Töchter  vorsätzlich 


einen  Weg  einschlagen,  der  zu  tragischen  Konsequenzen 
führt.  Ihnen  gilt  mein  Mitgefühl,  und  für  gewöhnlich 
verweise  ich  sie  auf  die  Worte  Ezechiels:  „Ein  Sohn  soll 
nicht  die  Schuld  seines  Vaters  tragen  und  ein  Vater  nicht 
die  Schuld  seines  Sohnes."  (Ezechiel  18:20.) 

Dies  ist  aber  eher  die  Ausnahme  als  die  Regel.  Solche 
Sonderfälle  entbinden  uns  nicht  davon,  diejenigen,  für 
die  Gott  uns  eine  heilige  Verantwortung  übertragen  hat, 
mit  Liebe,  gutem  Beispiel  und  richtigen  Grundsätzen 
nach  besten  Kräften  großzuziehen. 

DIE  KINDER  ACHTEN 

Vergessen  wir  auch  nie,  dass  wir  unsere  kleinen 
Kinder  achten  müssen.  Aus  dem  offenbarten  Wort  des 
Herrn  wissen  wir,  dass  sie  ebenso  wie  wir  Kinder  Gottes 
sind.  Damit  verdienen  sie  die  Achtung,  die  sich  aus  der 
Kenntnis  dieses  ewigen  Grundsatzes  ergeben  muss.  Der 
Herr  hat  uns  sogar  deutlich  wissen  lassen,  dass  wir  nur 
dann  in  seine  Gegenwart  eingehen  dürfen,  wenn  wir 
ebenso  rein,  unschuldig  und  ohne  Falschheit  werden  wie 
die  Kinder:  „Wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  wie  die  Kinder 
werdet,  könnt  ihr  nicht  in  das  Himmelreich  kommen." 
(Matthäus  18:3.) 

Von  Channing  Pollock  stammen  diese  interessanten 
und  herausfordernden  Worte:  „Wenn  man  bedenkt,  wie 
wir  in  unserer  Jugend  das  Unrecht  verachtet  haben, 
müsste  so  manch  einer  von  uns  eigentlich  wünschen  . . . , 
wir  könnten  als  alter  Mensch  auf  die  Welt  kommen  und 
immer  jünger  und  reiner,  einfacher  und  unschuldiger 
werden,  bis  wir  uns  schließlich  mit  der  unbefleckten 
Seele  eines  kleinen  Kindes  zur  ewigen  Ruhe  nieder- 
legen." („The  World's  Slow  Stain",  Readers  Digest,  Juni 
1960,  Seite  77.) 

MIT  DEN  KINDERN  UND  FÜR  SIE  BETEN 

„Seht  eure  Kleinen!"  Beten  Sie  mit  ihnen.  Beten  Sie 
für  sie,  und  segnen  Sie  sie.  Sie  kommen  in  eine  kompli- 
zierte, schwierige  Welt,  wo  sie  sich  gegen  eine  Flut 
widriger  Umstände  behaupten  müssen.  Dafür  brauchen 
sie  so  viel  Kraft  und  Glauben,  wie  Sie  ihnen  in  der  Zeit, 
wo  sie  bei  Ihnen  sind,  nur  mitgeben  können.  Dazu 
bedürfen  sie  auch  einer  noch  größeren  Kraft,  die  ihnen 
nur  aus  der  Macht  Gottes  zufließen  kann.  Von  ihnen 
wird  mehr  verlangt,  als  einfach  mit  dem  Strom  zu 


schwimmen.  Sie  müssen  die  Welt  auf  eine  höhere  Stufe 
heben,  und  die  einzigen  Mittel,  die  sie  dafür  einsetzen 
können,  sind  ihr  Vorbild  und  die  Überzeugungskraft,  die 
sich  aus  ihrem  Zeugnis  und  ihrer  Kenntnis  von  dem 
ergibt,  was  von  Gott  kommt.  Sie  bedürfen  der  Hilfe  des 
Herrn.  Beten  Sie  mit  ihnen,  solang  sie  noch  klein  sind, 
damit  sie  die  Kraftquelle  kennen  lernen,  auf  die  sie  jeder- 
zeit zurückgreifen  können,  wenn  sie  in  Not  sind. 

Ich  höre  sehr  gerne  zu,  wenn  ein  Kind  betet.  Ich  höre 
auch  gern  zu,  wenn  Eltern  für  ihre  Kinder  beten.  Ich 
empfinde  Ehrfurcht  vor  dem  Vater,  der  mit  der  Voll- 
macht des  heiligen  Priestertums  seinem  Sohn  oder  seiner 
Tochter  die  Hände  auflegt,  wenn  eine  schwierige 
Entscheidung  ansteht,  und  seinem  Kind  im  Namen  des 
Herrn  und  unter  der  Führung  des  Heiligen  Geistes  einen 
Väterlichen  Segen  spendet. 

Wie  viel  besser  wäre  es  um  die  Welt  und  die  Geselh 
Schaft,  in  der  wir  leben,  bestellt,  wenn  Väter  und  Mütter 
ihre  Kinder  als  ihr  kostbarstes  Gut  betrachteten,  wenn 
sie  sie  gütig  und  liebevoll  durch  eigenes  Vorbild  lenkten 
und  sie  in  Zeiten,  wo  sie  besonderen  Belastungen  ausge- 
setzt sind,  mit  der  Macht  des  heiligen  Priestertums 
segneten;  wenn  sie  ihre  Kinder  als  Juwelen  ansähen,  als 
Geschenk  vom  Gott  des  Himmels,  der  ihr  ewiger  Vater 
ist,  und  sie  voll  echter  Liebe  nach  der  Zucht  und 
Weisung  des  Herrn  aufzögen. 

Jesaja  sagte  einst;  „Alle  deine  Söhne  werden  Jünger 
des  Herrn  sein;  und  groß  ist  der  Friede  deiner  Söhne." 
(Jesaja  54:13.)  Dem  möchte  ich  hinzufügen:  „Groß  soll 
auch  der  Friede  und  die  Freude  ihrer  Väter  und  Mütter 
sem. 

Ich  bete  demütig  darum,  dass  dieser  Friede  allen 
Kindern,  Vätern  und  Müttern  zuteil  werden  möge.  □ 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Der  Herr  hat  gesagt:  „Ich  ...  habe  euch  geboten, 
eure  Kinder  in  Licht  und  Wahrheit  aufzuziehen"  (LuB 
93:40). 

2.  Dazu  müssen  wir: 

■  die  kleinen  Kinder  lieben. 

■  die  kleinen  Kinder  durch  unser  Vorbild  unterweisen. 

■  die  kleinen  Kinder  als  Kinder  Gottes  achten  wie  uns 
selbst. 

■  mit  den  kleinen  Kindern  und  für  sie  beten. 
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EIN 


ICHEN  DER 


HRLICHKEIT 


Gordon  Swensen 

DAS  EIGENTLICHE  ERGEBNIS  EINES  VOLLEYBALLSPIELS  WAR,  DASS  ICH  ERKANNTE, 

WIE  WERTVOLL  EHRLICHKEIT  IST. 


Meine  Erinnerungen  an  die  Zeit,  als  ich  fünf 
Jalire  alt  war,  ranken  sich  hauptsächlich  um 
Volleyballnetze,  polierte  Turnhallenböden, 
Schiedsrichterpfiffe  und  flüchtig  hingekritzelte  Namens- 
listen.  Mein  Papa  war  Trainer  einer  Volleyball- Jugend- 
mannschaft  in  unserer  Gemeinde.  Ich  war  sein 
„Assistent". 

Mein  Papa  brachte  den  Spielern  Grundsätze  wie  harte 
Arbeit,  Teamgeist,  Ehrlichkeit,  Selbstvertrauen,  Vertrauen 
in  andere,  Zielstrebigkeit,  Ausdauer  und  Opferbereitschaft 
bei.  Vor  jedem  Spiel  wurde  gebetet,  am  Samstagmorgen 
um  5.00  Uhr  wurde  trainiert,  und  bei  uns  zu  Hause  traf 
man  sich  zum  Eisessen. 

Eine  der  wichtigsten  Lektionen,  die  Papa  und  seine 
Mannschaft  mir  beibrachten,  betraf  die  Ehrlichkeit.  Papa 
lehrte  uns,  dass  ein  Spieler,  der  unabsichtlich  das  Netz 
berührte  oder  einen  Fehlpass  machte,  unbedingt  die 
Hand  heben  musste,  um  den  Fehler  anzuzeigen.  Mit 
seiner  Lektion  machte  er  großen  Eindruck,  nicht  nur  auf 
die  Mannschaft,  sondern  auch  auf  den  fünfjährigen 
„Assistenztrainer". 

Zu  Anfang  hatte  unser  Team  es  schwer.  Als  aber  die 
Meisterschaften  heranrückten,  waren  wir  entschlossen, 
uns  zu  behaupten.  Als  das  Endspiel  nahte,  zahlten  sich  die 
vier  Jahre  aus,  die  unser  Team  zusammen  gespielt  hatte. 
Uns  fehlte  nur  noch  ein  Sieg  für  den  Meisterschaftstitel. 

Beim  Meisterschaftsspiel  herrschte  eine  gespannte 
Atmosphäre.  Zahllose  Menschen  waren  gekommen,  um 
den  Wettkampf  zu  verfolgen.  Ich  setzte  mich  neben  Papa, 
als  das  Signal  zum  Spielbeginn  ertönte. 


An  den  Spielverlauf  erinnere  ich  mich  kaum,  aber 
der  Ausgang  des  Finales  ist  mir  gut  in  Erinnerung.  Die 
Menge  jubelte,  als  Papas  Team  den  entscheidenden 
Punkt  holte.  Spieler  und  Zuschauer  strömten  aufs 
Spielfeld.  Brent,  ein  großer,  außergewöhnlicher 
Spieler  in  unserem  Team,  hatte  den  entscheidenden 
Punkt  mit  einem  mächtigen  Schmetterball  geholt. 
Der  Ballkontakt  war  derart  kraftvoll  gewesen,  dass 
nicht  einmal  der  erfahrene  Schiedsrichter  bemerkt 
hatte,  dass  Brents  Finger  das  Netz  berührt  hatten. 
Leicht  hätte  man  diesen  Fehler  übersehen  können. 
Doch  inmitten  allen  Jubels  hob  Brent  ganz  langsam 
einen  Arm  in  die  Höhe. 

Die  Mannschaften  formierten  sich  aufs  Neue,  die 
Menge  nahm  wieder  Platz,  und  das  Spiel  ging  weiter. 
Kurz  danach  war  es  vorbei,  und  Papas  Team  hatte  die 
Meisterschaft  gewonnen,  für  die  es  vier  Jahre  lang  trai- 
niert hatte.  Nicht  nur  der  Sieg  löste  gute  Gefühle  aus, 
sondern  auch,  dass  er  ehrlich  errungen  worden  war. 

Viele  Jahre  sind  vergangen,  seit  ich  für  meinen  Vater 
und  seine  Mannschaft  Volleybällen  hinterherjagte.  Aber 
die  Erinnerung  an  diesen  Trainer,  der  seiner  Mannschaft 
beibrachte,  wie  wertvoll  Ehrlichkeit  ist,  hat  sich  meinem 
Gedächtnis  fest  eingeprägt.  Aus  meiner  bodennahen 
Perspektive  sahen  die  meisten  Menschen  seinerzeit  groß 
aus.  Aber  so  wie  ich  -  und  jeder  andere  -  es  sah,  war 
Brent  der  Größte.  □ 

Gordon  Sivensen  gehört  zur  Gemeinde  Eastridge  8  im  Pfahl  Draper 
Utah  Eastridge. 
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GLUCKLICH  WIRD  MAN  IN  DIESEM  UND  IM  KÜNFTIGEN 
LEBEN  NUR  DANN,  WENN  MAN  RICHTIGE  ENTSCHEIDUNGEN 
TRIFFT  UND  AN  IHNEN  FESTHÄLT. 


Tu 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


was  ist 


Aus  einer  Ansprache  anlässlich  einer  Fireside  des  Bildungsuiesens  der 
Kirche  an  der  Brigham-Young-Üniversität  am  3.  März  1996 

Ich  weiß,  dass  die  meisten  von  Ihnen  entschlossen 
sind,  das  Rechte  zu  tun.  Sie  tragen  den  Wunsch  im 
Herzen,  würdig  zu  leben,  ganz  gleich,  was  die 
anderen  sagen  mögen.  Ich  wende  mich  auch  an  Sie,  die 
Sie  solche  Wünsche  haben  möchten.  Sie  gehören  zur 
besten  Generation,  die  je  zur  Erde  gekommen  ist.  Im 
vorirdischen  Leben  haben  Sie  sich  gut  vorbereitet,  und 
Sie  sind  ausersehen  worden,  in  diesem  außergewöhnlich 
wichtigen  Zeitabschnitt  im  Plan  des  himmlichen  Vaters 
hervorzukommen.  Es  bewegt  mich  zutiefst,  dass  ich  vor 
Ihnen  stehen  kann.  Mir  ist  bewusst,  dass  die  meisten  von 
Ihnen  nicht  die  geringste  Ahnung  haben,  wie  fähig,  wie 
edel  und  wie  wunderbar  Sie  sind. 

Ich  habe  über  das,  was  ich  Ihnen  sagen  möchte, 
gebetet,  nachgedacht  und  habe  daran  gearbeitet,  denn 
jede  von  Ihnen  ist  eine  außergewöhnliche  Tochter,  jeder 
von  Ihnen  ein  außergewöhnlicher  Sohn  Gottes,  und  ich 
möchte  Ihnen  helfen.  In  mir  ist  sofort  der  Wunsch 
erwacht,  mit  Ihnen  darauf  einzugehen,  wie  Sie  Ihre  edlen 
Träume  und  Wünsche  verwirklichen  können.  Ich  bin 
sicher,  jeder  von  Ihnen  träumt  gern  davon,  wie  sein 
Leben  werden  soll.  Da  ich  den  Pfad  des  Lebens  schon  vor 
Ihnen  beschritten  habe,  habe  ich  erfahren,  dass  das 
Leben  ausgesprochen  schön  ist,  auch  wenn  es  immer 
wieder  Herausforderungen  bringt.  Solange  Sie  Glauben 
an  den  Erretter  üben  und  seinen  Geboten  gehorsam  sind, 
werden  Sie  herrliche  Segnungen  empfangen.  Von  einigen 
haben  Sie  vielleicht  geträumt.  Andere  Segnungen,  die  er 
für  Sie  vorsieht,  übertreffen  alles,  was  Sie  sich  heute 
vorstellen  können.  Mein  innigster  Wunsch  ist  es,  dass  ich 


Ihnen  helfen  kann,  so  zu  leben,  dass  Ihre  rechtschaffenen 
Träume  Wirklichkeit  werden. 

Ich  habe  darum  gerungen,  wie  ich  Ihnen  Grundsätze 
vermitteln  kann,  von  denen  ich  weiß,  dass  sie  Ihnen 
helfen  würden,  wenn  sie  nur  verstanden  und  angewandt 
werden.  Mir  ist  klar  geworden,  dass  mir  die  Worte  fehlen, 
Ihnen  das  zu  sagen,  wovon  ich  weiß,  dass  es  wahr  ist. 
Dann  wurde  ich  von  Frieden  erfüllt.  Ich  fühlte,  wenn  ich 
mir  alle  Mühe  gebe,  zu  Ihnen  zu  sprechen,  und  Sie  mir 
mit  offenem  Herzen  und  Sinn  zu  hören,  dann  macht  es 
nicht  viel  aus,  was  ich  sage.  Ihnen  werden  Eindrücke 
zuteil,  die  auf  Ihre  Bedürfnisse  zugeschnitten  sind.  Wenn 
Sie  diese  Eindrücke  niederschreiben,  werden  sie  zu  einer 
Richtschnur  im  Leben  und  Ihnen  Ihre  rechtschaffenen 
Träume  klarmachen. 

Sie  stehen  an  einem  Punkt  im  Leben,  an  dem  Sie  viele 
richtungsweisende  Entscheidungen  zu  treffen  haben, 
und  Sie  sind  verständlicherweise  unsicher,  ob  Sie  dazu 
imstande  sind.  Sie  leben  in  einer  Welt,  in  der  es  immer 
schwieriger  wird,  die  rechtschaffenen  Träume  und 
Wünsche  zu  verwirklichen,  ohne  den  Verlockungen  und 
Versuchungen  nachzugeben,  die  der  Satan  Ihnen  in  den 
Weg  legt,  um  Sie  zu  vernichten.  Sie  zweifeln  vielleicht  an 
sich.  Sie  möchten  akzeptiert  werden.  Sie  stellen  sich 
Fragen  zu  Ihrer  Zukunft  und  wie  Sie  wahre  und  dauer- 
hafte Freunde  finden.  Sie  möchten  einen  Partner  für  die 
Ewigkeit  finden,  der  denselben  innigen  Wunsch  hegt, 
nämlich,  würdig  zu  leben  und  viel  Gutes  in  diesem  Leben 
zu  bewirken.  Viele  von  Ihnen  möchten  wissen,  ob  der 
Mensch,  für  den  Sie  immer  mehr  empfinden,  wirklich  Ihr 
ewiger  Partner  sein  soll.  Sie  sind  sich  aber  nicht  sicher,  ob 
Sie  das  erkennen  können.  Sie  nehmen  an  geistiger  Diszi- 
plin zu  -  das  heißt,  an  Ihrer  Fähigkeit,  die  Eingebungen 
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des  Geistes  zu  erkennen  und  sie  zu  befolgen.  Mit  der  Zeit 
nimmt  diese  Fähigkeit  so  lange  zu,  bis  es  Ihnen  immer 
leichter  fällt,  automatisch  das  Rechte  zu  tun.  Sie  haben 
sich  einen  Schild  gegen  die  Versuchungen  geschaffen.  So 
lange  sich  diese  geistige  Disziplin  entwickelt,  müssen  Sie 
sich  vor  Entscheidungen  hüten,  die  Sie  vom  Weg  des 
Glücklichseins  abbringen  können. 

Ich  habe  aus  eigener  Erfahrung  gelernt,  dass  es  ein 
Segen  für  das  ganze  Leben  sein  kann,  wenn  man  in 
schwierigen  Zeiten  Hilfe  bekommen  kann.  Dadurch,  dass 
ich  mit  anderen,  die  falsche  Entscheidungen  trafen,  eng 
zusammenarbeitete,  sah  ich  auch,  wie  verheerend  sich 
das  auf  das  weitere  Leben  auswirken  kann.  Ich  will  Ihnen 
ein  paar  Anregungen  geben,  wie  Sie  sicher  gehen 
können,  sich  richtig  zu  entscheiden.  Ich  will  von  vier 
persönlichen  Erfahrungen  berichten,  aus  denen  ich 
Wichtiges  gelernt  habe,  denn  ich  wünsche  mir  aufrichtig, 
dass  Sie  lernen,  auf  Ihre  Fähigkeit  zu  vertrauen,  sich  stets 
richtig  zu  entscheiden.  Danach  versuche  ich,  Ihnen  zu 
zeigen,  wie  der  Satan  arbeitet,  damit  Sie  auf  die  Fallen, 
die  er  Ihnen  in  den  Weg  lebt,  besser  vorbereitet  sind. 

An  der  Universität  bot  man  mir  an,  mich  einer  sehr 
angesehenen  Ingenieursvereinigung  anzuschließen.Bei 
den  Aufnahmefeierlichkeiten  tranken  alle  etwas.  Ich  bat 
um  ein  alkoholfreies  Getränk  und  bekam  ein  Glas  in  die 
Hand.  Als  ich  es  zum  Mund  führte,  konnte  ich  Alkohol 
riechen.  Ich  blickte  mich  um.  Alle  Augen  waren  auf  mich 
gerichtet.  Da  waren  Fachleute,  die  mir  gerade  eine  große 
Ehre  erwiesen  hatten.  Sollte  ich  so  tun,  als  ob  ich  trinke, 
um  sie  nicht  zu  beleidigen?  Nein.  Ich  stellte  das  Glas  ab 
und  bemerkte,  dass  drei  weitere  Aufnahmekandidaten 
dasselbe  taten.  Tu,  was  ist  recht  -  und  andere  folgen 
deinem  Beispiel!  Jedes  Mal,  wenn  man  sich  angesichts 


möglicher  Kritik  richtig  entscheidet,  entwickek  man 
Kraft,  wodurch  die  rechte  Wahl  beim  nächsten  Mal 
leichter  wird.  Auch  das  Gegenteil  trifft  zu.  Das  ist  es, 
womit  der  Satan  rechnet. 

Als  Teenager  habe  ich  einmal  im  Sommer  für  einen 
Austernfischer  an  der  Küste  von  Long  Island  im  US- 
Bundesstaat  New  York  gearbeitet,  um  Geld  fürs  Studium 
zu  verdienen.  Die  übrige  Mannschaft  bestand  aus  erfah- 
renen Austernfischern,  die  das  raue  Winterklima 
abgehärtet  hatte,  in  dem  sie  den  Großteil  ihres  Lebens 
gegen  das  eisige  Meer  und  den 
scharfen  Wind  ankämpften,  um 
ihren  Fang  zu  sichern.  Für  sie  war  ich 
ein  Rätsel,  und  sie  begegneten  mir 
eher  mit  Misstrauen  als  mit 
Verständnis.  Erst  hielten  sie  mich  für 
einen  Spitzel  der  Firmenleitung, 
dann  für  einen  verrückten  Jungen, 
aus  dem  nie  ein  Mann  werden 
würde.  Später  erfüllte  ich  meine 
Aufgaben  besser  und  wollte  mich  mit 
ihnen  anfreunden.  Man  wollte 
„einen  richtigen  Mann"  aus  mir 
machen,  indem  man  mich  zu  nächt- 
lichen Vergnügungen  einlud.  Ich 
dankte  ihnen,  lehnte  aber  ab,  was 
die  Spannungen  verschärfte. 

Das  sommerliche  Wetter  war  herr- 
lich, das  Meer  war  überwältigend. 
Wir  hatten  vergleichsweise  einfache 
Aufgaben  zu  erledigen,  wie  zum 
Beispiel  junge  Austern  in  entlegenere  Gewässer  zu 
verfrachten,  wo  es  Nährstoffe  gab,  die  ihr  Wachstum 
beschleunigten  und  ihren  Geschmack  verbesserten.  Wenn 
nicht  gerade  eine  Ladung  Austern  an  Deck  gehievt  wurde, 
was  plötzlich  hektisches  Treiben  auslöste,  gab  es  genügend 
Mußestunden.  Während  meine  Kollegen  bei  ihren  Schau- 
feln dösten,  las  ich  im  Buch  Mormon  und  dachte  darüber 
nach.  Ich  kann  nicht  annähernd  beschreiben,  wie  sehr 
mich  die  wochenlange  Beschäftigung  mit  dem  Buch 
Mormon  unter  solch  ungewöhnlichen  Umständen 
aufwühlte. 

Eingequetscht  in  enge  Schlafkojen  schliefen  wir  im 
knappen  Raum  zwischen  dem  Dieselmotor  des  Schiffs 
und  der  Bordwand.  Eines  Nachts,  als  wir  an  Dock  lagen, 
ging  ich  früh  schlafen,  da  einige  der  Männer  vorhatten, 


Plötzlich  rüttelte  mich  Toddy  ins 
Bewusstsein  zurück,  ein  riesiger  Kerl 
Er  fuchtelte  mit  einem  Hammer  vor 
meinem  Gesicht  herum,  und  sein 
Atem  roch  schwer  nach  Alkohol. 


außerhalb  unseres  Bootes  unredliche  Dinge  zu  tun. 
Plötzlich  rüttelte  mich  die  mächtige  Pranke  eines 
Kollegen  ins  Bewusstsein  zurück  -  Toddy  hieß  er,  ein 
riesiger  Kerl.  Er  fuchtelte  mit  einem  Hammer  vor 
meinem  Gesicht  herum,  und  sein  Atem  roch  schwer 
nach  Alkohol.  Völlig  perplex  erkannte  ich,  dass  ich  ihm 
nicht  entwischen  konnte.  Ich  dachte:  Jetzt  ist  es  aus  mit 
mir.  Dann  aber  hörte  ich,  was  er  brüllte:  „Scotty,  hol 
deinen  Taucheranzug  und  die  Maske!  Ein  Mann  ist  über 
Bord,  und  du  kannst  ihn  noch  retten!" 

In  dieser  Nacht  habe  ich  eine 
Lektion  gelernt,  die  ich  nie  vergessen 
habe.  Nach  außen  hin  machte  sich  die 
Mannschaft  über  mich  lustig,  aber 
insgeheim  respektierte  sie  mich  wegen 
meiner  Maßstäbe.  Dieses  Wissen  gab 
mir  so  viel  Selbstvertrauen,  dass  ich 
dreien  von  ihnen  in  aller  Stille  bei 
ernsten  persönlichen  Schwierigkeiten 
helfen  konnte.  Ich  weiß,  auch  Sie 
werden  mit  Respekt  behandelt,  wenn 
Sie  unablässig  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  befolgen. 

Ich  weiß,  auch  Sie  werden  so 
behandelt,  wenn  Sie  unablässig  die 
Grundsätze  des  Evangeliums 
befolgen.  Sie  schaffen  sich  einen  Ruf 
Wenn  Sie  keinen  Zweifel  daran 
lassen,  dass  Sie  Ihren  Maßstäben  treu 
bleiben,  werden  Sie  Ihresgleichen 
begegnen,  und  die  Kritik  anderer  wird 
Oft  erwarten  gerade  diejenigen,  von 
Öffentlichkeit  wegen  Ihrer  hohen 
Maßstäbe  verspottet  werden,  insgeheim,  dass  Sie  nicht 
gegen  sie  verstoßen.  Sie  sind  von  Ihrem  guten  Beispiel 
abhängig.  Sei  es,  dass  Sie  über  einen  zweideutigen  Witz 
nicht  mitlachen,  sei  es,  dass  Sie  Filme  oder  Videos,  die 
nicht  jugendfrei  sind,  nicht  anschauen  oder  sei  es,  dass  Sie 
eine  Party  verlassen,  die  in  eine  verkehrte  Richtung 
abgleitet:  Machen  Sie  anderen  Ihre  hohen  Maßstäbe  klar, 
indem  Sie  in  aller  Ruhe  das  Richtige  tun,  wenn  die  Versu- 
chung zum  ersten  Mal  an  Sie  herantritt.  Wenn  man  sich 
einmal  richtig  entscheidet  und  dann  konsequent  daran 
festhält,  lässt  sich  viel  Herzeleid  verhindern.  Sie  können 
Ihre  Kraft  dann  dazu  verwenden,  bei  Ihrem  Entschluss  zu 
bleiben,  anstatt  erneut  mit  demselben  Problem  zu  ringen. 


schwächer 
denen  Sie 


werden, 
in  der 
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Außerdem  machen  Sie  es  damit  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  Versuchung  Sie  übermannt. 

Ich  wuchs  in  einer  Familie  auf,  in  der  der  Vater  nicht 
der  Kirche  angehörte  und  die  Mutter  weniger  aktiv  war. 
Später  hat  sich  das  alles  geändert,  und  die  beiden  arbei- 
teten lange  Zeit  als  Tempelarbeiter.  Aufgrund  meiner 
Herkunft  wusste  ich  nicht  viel  über  die  Kirche,  obwohl 
ich  mir  das  Gegenteil  einbildete.  Als  ich  mich  auf 
meinen  Universitätsabschluss  vorbereitete,  führte  der 
Herr  einen  Engel  zu  mir,  der  mein  Leben  veränderte.  Sie 
hieß  Jeanene  Watkins.  Sie  war  ein  sehr  hübsches 
Mädchen.  Ich  musste  ziemlich  lange  warten,  bis  ich  mich 
mit  ihr  verabreden  konnte,  weil  auch  viele  andere  ihre 
wundervollen  Vorzüge  erkannt  hatten. 

Als  wir  die  ersten  Male  miteinander  ausgingen,  fand  ich 
heraus,  dass  sie  alles  war,  wovon  ich  je  geträumt  hatte.  Ich 
war  bis  über  beide  Ohren  in  sie  verliebt.  Ich  wusste,  dass  sie 
für  mich  ebenfalls  viel  empfand.  Als  wir  eines  Abends  über 
die  Zukunft  sprachen,  flocht  sie  geschickt  eine  wichtige 
Bemerkung  in  die  Unterhaltung  ein.  Sie  sagte:  „Ich  werde 
nur  einen  zurückgekehrten  Missionar  heiraten,  und  zwar 
im  Tempel."  Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  was  sie  sonst 
noch  sagte.  Ich  hatte  über  eine  Mission  noch  nicht  viel 
nachgedacht  und  wusste  nicht  viel  über  die  Tempelehe.  Ich 
ging  nach  Hause  und  konnte  an  nichts  anderes  mehr 
denken.  Ich  blieb  die  ganze  Nacht  wach.  Auch  während 
der  Vorlesungen  am  nächsten  Tag  konnte  ich  mich  nicht 
konzentrieren.  Schon  bald  stand  ich  im  Büro  des  Bischofs, 
nachdem  ich  über  die  Mission  gebetet  hatte.  Jeanene  und 
ich  erfüllten  beide  eine  Mission,  und  danach  wurden  wir  im 
Tempel  aneinander  gesiegelt.  Viel  später  wurde  mir 
bewusst,  dass  sie  mich  verlassen  und  einen  anderen  gehei- 
ratet hätte,  wenn  ich  mich  nicht  richtig  entschieden  hätte. 

Dass  Jeanene  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Liebe  zu  mir 
tapfer  an  ihrem  Traum  festhielt,  im  Tempel  einen  zurück- 
gekehrten Missionar  zu  heiraten,  stellte  die  Weichen  für 
unser  künftiges  Leben.  Ich  werde  ihr  wohl  niemals  richtig 
danken  können,  dass  sie  ihre  rechtschaffenen  Wünsche 
nicht  preisgab. 

Entscheidungen  sind  wie  die  Weichen  in  einem  Schie- 
nennetz. Sie  bestimmen,  wo  man  im  Leben  landet.  Wer 
stets  richtig  entscheidet,  wird  sehr  glücklich,  erfährt  das 
allergrößte  persönliche  Wachstum  und  hat  ein  äußerst 
fruchtbares  Leben.  Wer  sich  falsch  entscheidet,  erreicht 
wahrscheinlich  ein  ganz  anderes  Ziel,  als  er  erreichen 
wollte.  Wenngleich  Sie  mit  Hilfe  der  Umkehr  zurück- 


kommen können,  ist  dies  manchmal  schmerzhaft,  und 
die  Sünde  hinterlässt  bleibende  Narben  am  Körper,  die 
sich  nicht  so  gut  heilen  lassen  wie  der  Geist. 

Ich  gehörte  einmal  dem  Stab  von  Admiral  Hyman 
Rickover  an,  einem  sehr  fleißigen,  schwierigen  und  oft 
verkannten  Charakter,  den  man  den  ,yater  der  Atom- 
flotte" nannte,  welche  die  Vereinigten  Staaten  in  einer 
schwierigen  Zeit  sehr  beschützt  hat.  Ich  empfinde  Hoch- 
achtung für  ihn.  Nach  elf  Jahren  in  seinen  Diensten 
wurde  ich  von  der  Ersten  Präsidentschaft  als  Missions- 
präsident berufen.  Ich  wusste,  dass  ich  das  sofort  Admiral 
Rickover  melden  musste.  Als  ich  ihn  über  die  Berufung 
aufklärte  und  ihm  mitteilte,  dass  ich  infolgedessen 
kündigen  müsse,  regte  er  sich  ziemlich  auf  Er  sagte 
einiges,  was  sich  nicht  wiedergeben  lässt,  zertrümmerte 
die  Papierablage  auf  seinem  Schreibtisch  und  machte  in 
seinen  Kommentaren  folgende  zwei  Punkte  deutlich: 
„Scott,  Ihre  Aufgabe  bei  diesem  Verteidigungsprogramm 
ist  dermaßen  wichtig,  dass  wir  ein  Jahr  brauchen,  um  Sie 
zu  ersetzen.  Sie  können  nicht  gehen.  Zweitens:  Wenn  Sie 
gehen,  sind  Sie  ein  Landesverräter." 

Ich  sagte:  „Ich  kann  meinen  Ersatzmann  innerhalb 
der  verbleibenden  zwei  Monate  einarbeiten,  und  das 
Land  verliert  nichts  dabei." 

Daraufhin  ging  die  Unterredung  weiter,  bis  er  schließ- 
lich sagte:  „Ich  will  nie  wieder  mit  Ihnen  sprechen.  Ich 
will  Sie  nie  wieder  sehen.  Sie  sind  erledigt,  und  das  nicht 
nur  hier.  Wagen  Sie  ja  nicht,  in  die  Kernforschung 
zurückzukehren. " 

Darauf  erwiderte  ich:  „Herr  Admiral,  Sie  können  mir 
mein  Büro  verbieten,  aber  ich  werde,  falls  sie  mich  nicht 
davon  abhalten,  meine  Aufgaben  einem  anderen  über- 
geben." 

Daraufhin  fragte  er:  „Wie  heißt  der  Mann,  der  Sie 
haben  will?" 

Ich  sagte:  „Präsident  David  O.  McKay." 

Er  meinte:  „Wenn  das  die  Art  ist,  wie  ihr  Mormonen 
handelt,  will  ich  nicht,  dass  welche  für  mich  arbeiten." 

Ich  wusste,  er  würde  Präsident  McKay  (1873-1970), 
der  erkrankt  war,  anrufen  wollen.  Diese  Unterhaltung 
würde  niemandem  nützen.  Ich  wusste  auch,  dass  es  im 
Gebiet  von  Idaho  Falls  viele  Mitglieder  der  Kirche  gab,  die 
von  der  Arbeit  an  unserem  Programm  lebten.  Ich  wollte 
ihnen  keinen  Schaden  zufügen.  Ich  wusste  aber  auch,  dass 
mich  der  Herr  berufen  hatte.  Ich  wusste  nicht,  was  ich  tun 
sollte.  Da  kamen  mir  die  Worte  des  Liedes  in  den  Sinn,  das 
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wir  heute  gesungen  haben:  „Tu,  was  ist  recht!  Lass  dich 
Folgen  nicht  sorgen  ..."  {Gesangbuch,  Nr.  157). 

Ich  hatte  noch  nie  im  Leben  mit  einer  Generalauto- 
rität zu  tun  gehabt,  aber  Eider  Harold  B.  Lee  (1899 — 
1973)  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hatte  mich 
einmal  interviewt,  und  so  dachte  ich,  ihn  könne  ich 
anrufen.  Ich  erklärte  ihm,  dass  der  Admiral  Präsident 
McKay  anrufen  wolle  und  sich  negativ  äußern  würde, 
aber  sonst  sei  alles  in  Ordnung.  Ich  sei  bereit,  meine 
Berufung  anzunehmen.  Während 
ich  so  sprach,  fragte  ich  mich  inner- 
lich dauernd:  „Wird  alles  gut  gehen 
oder  werden  Unschuldige  betroffen 
sein,  deren  Lebensunterhalt  von 
unserem  Programm  abhängt?" 
Wieder  kam  mir  das  Lied  in  den 
Sinn:  „Tu,  was  ist  recht!  Lass  dich 
Folgen  nicht  sorgen  ..."  Wie 
angekündigt,  redete  der  Admiral 
nicht  mehr  mit  mir.  Wenn  es  um 
wichtige  Entscheidungen  ging, 
schickte  er  einen  Boten,  oder  wir 
kommunizierten  über  Dritte.  Die 
Amtsübergabe  fand  statt. 

An  meinem  letzten  Tag  im  Büro 
bat  ich  um  ein  Gespräch  mit  ihm.  Sein 
Sekretär  schnappte  nach  Luft.  Ich 
ging  hinein  zu  ihm,  ein  Buch  Mormon 
in  der  Hand.  Er  schaute  mich  an  und 
sagte:  „Setzen  Sie  sich,  Scott.  Was 
gibt's?  Ich  habe  alles  Erdenkliche  getan,  um  Sie  umzu- 
stimmen. Also:  was  gibt's?" 

Dem  schloss  sich  eine  sehr  interessante  und  ruhige 
Unterhaltung  an.  Diesmal  hörte  er  mir  zu.  Er  sagte,  er 
würde  das  Buch  Mormon  lesen.  Dann  geschah  etwas  für 
mich  Unvorstellbares.  Er  fügte  hinzu:  „Rufen  Sie  mich 
an,  wenn  Sie  von  Ihrer  Mission  zurückkommen.  Es  gibt 
Arbeit  für  Sie." 

Das  ganze  Leben  hindurch  werden  Sie  mit  Herausfor- 
derungen und  schwierigen  Entscheidungen  konfrontiert. 
Entschließen  Sie  sich  aber  schon  jetzt  dazu,  immer  zu  tun, 
was  recht  ist,  und  sorgen  Sie  sich  nicht  um  die  Folgen. 
Die  Folgen  werden  immer  zu  Ihrem  Besten  ausfallen.  Sie 
werden  erfahren,  dass  es  auf  lange  Sicht  am  leichtesten 
ist,  für  das  Rechte  einzustehen  und  mit  dem  Schwierigen 
anzufangen.  Wenn  man  sich  einmal  dazu  durchgerungen 


An  meinem  letzten  Tag  im  Büro 
bat  ich  um  ein  Gespräch  mit  Admiral 
Rickover.  Ich  ging  hinein  zu  ihm, 
ein  Buch  Mormon  in  der  Hand. 


hat,  ist  es  nicht  allzu  schwer,  dabei  zu  bleiben.  Wer 
Abstriche  macht  und  Abweichungen  von  den  rechten 
Maßstäben  aus  welchem  Grund  auch  immer  rechtfertigt, 
wird  feststellen,  dass  er  damit  künftigen  Problemen  den 
Boden  bereitet  hat.  Diese  Probleme  sind  weit  schwieriger 
zu  überwinden,  als  wenn  man  von  Anfang  an  einen  rich- 
tigen Standpunkt  eingenommen  hätte. 

„Tu,  was  ist  recht!"  -  auch  wenn  man  dabei  allein  ist, 
auch  wenn  man  Freunde  verliert,  auch  wenn  man  kriti- 
siert wird.  Sie  werden  feststellen; 
Wenn  Sie  tun,  was  recht  ist,  werden 
Sie  nach  einer  Testphase  heraus- 
finden, wer  Ihre  besten  Freunde  sind, 
und  Sie  können  sich  dann  gegenseitig 
in  Ihrem  Entschluss  unterstützen,  alle 
Gebote  des  Herrn  zu  befolgen. 

Mir  hat  es  noch  nie  Leid  getan, 
für  das  einzustehen,  was  recht  ist  - 
selbst  angesichts  härtester  Kritik. 
Wenn  Sie  diese  Wahrheit  begreifen, 
werden  Sie  auch  Folgendes  fest- 
stellen: Wenn  Sie  fest  für  das 
Rechte  eintreten,  wenn  Sie  einen 
persönlichen  Maßstab  aufgestellt 
und  sich  geschworen  haben,  an  ihm 
festzuhalten,  dann  werden  Sie, 
wenn  Versuchungen  an  Sie  heran- 
treten und  Sie  nach  Ihren 
Maßstäben  handeln,  bestärkt 
werden  und  gegebenenfalls  Kräfte 
erlangen,  die  über  Ihre  Fähigkeiten  hinausgehen. 
Schwierigkeiten  treten  dann  auf,  wenn  man  ohne  einen 
konkreten  Plan  gegen  Versuchungen  zu  Felde  zieht. 
Darauf  wartet  der  Satan,  denn  dann  sind  Sie  reif  für  die 
Niederlage. 

Jetzt  möchte  ich  auf  etwas  Heikles  eingehen,  was  man 
am  besten  unter  vier  Augen  bespricht.  In  meinen 
Gedanken  versuche  ich  mit  aller  Macht,  Sie  mir  als 
jemanden  vorzustellen,  der  wissen  möchte,  wie  seine 
Hoffnungen  und  Wünsche  für  die  Zukunft  wirklich 
werden  können.  Ich  versuche,  alles  und  jeden  außen 
vorzulassen,  so  dass  wir  ein  ganz  persönliches  Gespräch 
führen  können.  Sie  könnten  dasselbe  tun. 

In  diesem  Lebensabschnitt  ist  es  ganz  besonders 
wichtig,  dass  Ihre  Gedanken  und  Taten  rein  sind,  so  dass 
der  Heilige  Geist  Sie  führen  kann. 
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Der  Satan  ist  entschlossen,  Sie  in  dieser  entscheidenden 
Lebensphase  zu  überwältigen.  Er  tut  das  aber  nicht,  indem 
er  Sie  plötzlich  massiv  mit  großen  Versuchungen  überwäl- 
tigt. Vielmehr  legt  er  Ihnen  kleine,  jedoch  scheinbar 
triviale  Verlockungen  in  den  Weg,  die  Sie  dazu  bringen, 
dass  Sie  den  Maßstäben,  die  Sie  bereits  vor  langer  Zeit 
aufgestellt  haben,  untreu  werden.  Er  möchte  Sie  mit  Hilfe 
dieser  Versuchungen  geschickt  vom  Pfad  der  Rechtschaf- 
fenheit  ablenken.  Der  Satan  weiß,  dass  Sie  ihm  wider- 
stehen können,  solange  der  Heilige  Geist  Sie  führen  kann. 
Uber  den  Rechtschaffenen  hat  er  keine  Gewalt.  Der  Herr 
hat  Ihnen  ermöglicht,  den  Versuchungen  des  Teufels  zu 
widerstehen.  Wenn  Sie  gehorsam  sind,  wird  Ihnen  einge- 
geben, was  Sie  tun  sollen,  und  Sie  werden  es  tun  können. 

Um  Sie  im  Voraus  zu  warnen,  will  ich  Ihnen  zeigen, 
wie  der  Satan  vorgeht.  Nehmen  wir  einmal  an,  zu  Ihrer 
Rechten  sei  alles  Gute,  was  man  im  Leben  tun  kann.  Je 
weiter  rechts,  desto  besser  ist  es.  Zu  Ihrer  Linken  sei  all 
das  Falsche,  was  es  gibt.  Je  weiter  links,  desto  schlimmer 
ist  es.  In  der  Mitte  lässt  sich  schwer  feststellen,  was  eini- 
germaßen gut  und  was  falsch  ist.  In  diesem  Bereich 
arbeitet  der  Satan  an  den  Rechtschaffenen;  hier  herrscht 
Zwielicht,  wo  man  Gut  und  Böse  nicht  klar  auseinander- 
halten kann.  Hier  gerät  man  leicht  durcheinander.  Leben 
Sie  ein  gutes  Stück  weit  im  Bereich  des  Guten,  den  der 
Herr  abgesteckt  hat,  denn  dann  haben  Sie  keine 
Probleme  mit  Versuchungen.  Wenn  Sie  sich  nicht  sicher 
sind,  ob  man  sich  etwas  anschauen  oder  anhören,  ob 
man  darüber  nachdenken  oder  es  tun  soll,  meiden  Sie  es. 
Sie  könnten  in  eine  Falle  des  Satans  stolpern. 

Achten  Sie  darauf,  wie  der  Satan  vorgeht.  Ein  ehrenvoll 
zurückgekehrter  Missionar  lernt  eine  unberührte,  nette 
junge  Frau  kennen.  Beide  sind  in  einem  Alter,  in  dem  man 
emstlich  über  die  Ehe  nachdenkt.  Sie  treffen  sich  regel- 
mäßig. Er  entwickelt  ein  tiefes,  wunderbares  Gefühl  der 
Liebe  zu  ihr  -  und  sie  zu  ihm.  Keiner  von  beiden  möchte 
etwas  Falsches  tun.  Beide  sind  entschlossen,  die  Grenze 
zum  Reich  des  Satans  nicht  zu  übertreten. 

Wenn  er  bei  ihr  ist,  möchte  er  ihr  seine  Gefühle  zeigen; 
nach  einer  Weile  kann  Händchenhalten  nicht  mehr  ganz 
zum  Ausdruck  bringen,  was  er  für  sie  empfindet.  Jedes 
Mal,  wenn  sie  sich  treffen,  tun  sie  das,  was  sie  beim 
letzten  Mal  getan  haben,  und  noch  ein  bisschen  mehr,  um 
ihren  Gefühlen  Ausdruck  zu  verleihen.  Sie  nähern  sich 
mehr  und  mehr  der  Grenze,  sind  aber  entschlossen,  sie 
nicht  zu  übertreten.  Irgendwann  setzt  ihnen  der  Satan 


Vernünfteleien  in  den  Kopf  Damit  meine  ich:  Er  will  sie 
glauben  machen,  ihre  besondere  Situation  erlaube,  etwas 
von  Grund  auf  Falsches  zu  relativieren  oder  zu  rechtfer- 
tigen. Vernünftelei  ist  eines  der  wirksamsten  Mittel  des 
Teufels.  Er  gibt  folgende  Gedanken  ein:  „Ihr  liebt  euch 
doch  wirklich.  Ihr  wollt  im  Tempel  gesiegelt  werden.  Ihr 
seid  beide  würdig  und  werdet  einander  treu  sein.  Ihr  seid 
eine  Ausnahme.  Ihr  seid  noch  nicht  an  der  Grenze."  Die 
Grenze  bewegt  sich  nun  weiter  nach  links. 

Die  körperlichen  Liebesbeweise  gehen  also  weiter.  Die 
beiden  sind  sehr  verliebt.  Jedes  Mal  wird  es  ein  bisschen 
intimer.  Starke  und  mächtige  Gefühle  erwachen,  aber  sie 
glauben,  sie  hätten  sie  unter  Kontrolle.  Sie  wollen  im 
Tempel  gesiegelt  werden.  Schließlich  werden  diese 
Gefühle  übermächtig,  und  sie  tun,  was  sie  niemals  außer- 
halb der  Ehe  tun  wollten.  Jetzt  ist  ihr  Leben  kompliziert 
-  wie  tragisch  und  unnötig! 

Beachten  Sie  bitte,  dass  niemand  diese  Grenze  auch 
nur  im  Geringsten  überschreiten  kann,  ohne  größte 
Gefahr  zu  laufen,  auf  einen  Punkt  zuzuschlittern,  den 
man  nie  erreichen  wollte,  oder  Erfahrungen  zu  machen, 
die  man  nie  erleben  wollte.  So  arbeitet  der  Satan.  Er 
weiß,  dass  die  starken  Gefühle  bei  sexuellen  Übertre- 
tungen süchtig  machen.  Eine  Tat  führt  zur  anderen  und 
so  fort.  Der  Übertreter  kommt  auf  den  Geschmack  und 
sein  Verlangen  wird  immer  stärker,  bis  er  jeden  Blick  für 
die  Wirklichkeit  verliert  und  sich  tiefer  und  tiefer  in 
Sünde  verstrickt,  ohne  zu  merken,  wie  weit  er  gekommen 
ist  oder  wie  schnell  er  gefangen  wurde.  Sie  haben  nun 
gesehen,  wie  andere  zu  experimentieren  anfangen  und 
dann  tiefer  und  tiefer  in  Sünde  geraten,  offenbar  ohne  zu 
merken,  wie  tief  sie  gefallen  sind. 

Wie  können  zwei  Verliebte  es  vermeiden,  die  Grenzen 
zu  überschreiten  und  der  Versuchung  zu  verfallen?  Lassen 
Sie  uns  zunächst  einmal  Liebe  definieren.  Jemand  anderen 
rechtschaffen  zu  lieben  heißt  ihn  schützen,  erheben,  rein 
und  unbefleckt  erhalten,  heißt  sich  zum  Wohle  des 
anderen  opfern.  Liebe  heißt  heilige,  intime  Erfahrungen  für 
die  heilige  Ehe  aufbewahren.  Wenn  sie  dort  richtig  einge- 
setzt werden,  binden  sie  Mann  und  Frau  aneinander  und 
machen  sie  stark  für  die  noch  kommenden  elterlichen 
Pflichten.  Sie  führen  dazu,  dass  für  die  Geistkinder,  die  der 
himmlische  Vater  den  Müttern  und  Vätern  anvertraut, 
physische  Körper  geschaffen  werden.  In  einem  derart 
geheiligten  Zusammenhang  sind  die  entsprechenden  Inti- 
mitäten schön  und  sirmvoll. 
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Die  Helfershelfer  des  Satans  reden  von  Liebe,  aber  in 
Wirklichkeit  geht  es  um  Lust.  Es  geht  darum,  die  eigenen 
Gelüste  immer  mehr  auf  Kosten  eines  anderen  zu  stillen. 
Das  führt  zu  schweren  Übertretungen  der  Gebote  Gottes. 
Warum  geht  es  dem  Satan 
so  sehr  um  sexuelle  Uber 
tretungen?  Weil  er  weiß, 
dass  Unsittlichkcit  eine 
Eigendynamik 
entwickelt. 


wird   Sie   dabei   leiten.   Weichen   Sie   von  diesen 
Entschlüssen  nicht  ab,  wie  richtig  das  auch  erscheinen 
mag,  wenn  die  Versuchung  an  Sie  herantritt.  Machen  Sie 
nicht   den   ersten   Schritt,  wie 
harmlos  er  auch  aussehen  mag. 
Ob  Sie  Ihre  Träume  verwirk- 
lichen können,  hängt  davon 
ab,  wie  entschlossen  Sie 
Ihre  Maßstäbe  vertei- 
digen. 


Umgeben  Sie  sich  mit  guten  Freunden,  indem  Sie  am 
rechten  Ort  das  Rechte  tun.  Umgeben  Sie  sich  mit 
Freunden,  die  Sie  an  Ihre  hohen  Ziele  erinnern 
können. 

Dabei  betäubt  sie  das  Gespür  für  den  Geist  und  schaltet 
die  Widerstandskraft  aus.  Für  die  Art  Liebe,  die  der  Satan 
propagiert,  darf  es  in  Ihrem  Leben  keinen  Platz  geben. 
Falls  sich  Ansätze  dazu  in  einer  Beziehung  eingenistet 
haben,  befreien  Sie  sich  jetzt  von  ihnen. 

Hier  sind  ein  paar  konkrete  Vorschläge,  die  Sie  davon 
abhalten  können,  jene  Grenze  zu  überschreiten: 

■  Tun  Sie  freiwillig  das,  was  recht  ist.  Nur  wer  willig 
gehorcht,  erntet  den  vollen  Segen,  der  sich  einstellt, 
wenn  man  Gottes  Gebote  befolgt. 

■  Stellen  Sie  strenge  persönliche  Maßstäbe  auf.  Treffen 
Sie  Ihre  Entscheidungen,  wenn  Sie  gerade  tief  über 
Geistiges  nachsinnen,  wenn  kein  Druck  auf  Ihnen  lastet 
und  Ihre  Entschlüsse  durch  heilige  Eingebungen  bestätigt 
werden  können.  Legen  Sie  dann  fest,  was  Sie  tun  werden 
und  was  nicht,  um  Ihre  Gefühle  auszudrücken.  Der  Geist 


■  Sie  müssen  erkennen,  dass  sich  die  Grenze  zwischen 
Gut  und  Böse  niemals  ändert,  aber  Sie  könnten  versucht 
sein,  diese  Grenze  vernunftgemäß  woanders  zu  ziehen, 
indem  Sie  etwas  vermeintlich  oder  tatsächlich  Falsches 
mit  Ihrer  besonderen  Situation  rechtfertigen. 

■  Umgeben  Sie  sich  mit  guten  Freunden,  indem  Sie 
am  rechten  Ort  das  Rechte  tun.  Niemand  ist  ständig 
obenauf.  Wenn  es  einem  schlecht  geht,  begeht  man 
leichter  einen  schweren  Fehler.  Oft,  wenn  es  einem 
schlecht  geht,  kann  ein  Freund  einen  aufmuntern  und  an 
seine  hohen  Ziele  erinnern.  Manch  einer  ist  so  versessen 
darauf,  Freunde  zu  haben  und  beliebt  zu  sein,  dass  er 
seine  Maßstäbe  vergisst.  Auf  diese  Art  gewinnt  man 
keine  guten  Freunde,  sondern  verliert  eher  das,  was  man 
sich  in  Rechtschaffenheit  erträumt. 

■  Bleiben  Sie  der  Kirche  eng  verbunden.  Ihr 
Entschluss,  das  Rechte  zu  tun,  wird  ständig  erneuert  und 
durch  das  Beispiel  anderer  gestärkt,  die  es  auch  tun. 

■  Eine  sichere  Regel  besteht  darin,  dass  man  nichts 
tunt  was  man  nicht  in  Gegenwart  der  Eltern  kurz  vor  der 
Ehe  tun  würde. 
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■  Lassen  Sie  sich  nicht  von  dem  in  die  Irre  führen,  was 
die  Welt  für  annehmbar  hält.  Absichthch  Gefühle 
hervorzurufen,  die  einem  heiligen  Zweck  innerhalb  des 
Ehebündnisses  vorbehalten  sind,  ist  durch  und  durch 
falsch.  Ich  gebe  feierlich  Zeugnis,  dass  es  eine  Übertre- 
tung ist,  den  heiligen  Intimbereich  eines  anderen 
Menschen  außerhalb  des  Ehebundes  zwischen  Mann 
und  Frau  zu  berühren.  Der  Satan  hat  allenthalben  die 
Idee  verbreitet,  dass  zwar  viele  Intimitäten,  aber  eben 
nicht  das  Äußerste,  erlaubt  seien,  sofern  man  sich  nur 
einig  ist.  Das  ist  eine  furchtbare  Lüge.  Solche  Hand- 
lungen verletzen  das  Gesetz  der  Keuschheit  und 
verlangen,  dass  man  umkehrt.  Es  ist  nicht  nur  klug,  nicht 
unsittlich  rein  zu  sein,  sondern  es  ist  ein  grundlegendes 
Gebot,  das  Gott  für  sehr  wichtig  hält. 

Ihr  Geistkörper  wurde  vom  himmlischen  Vater  nach 
seinem  Abbild  erschaffen.  Er  wird  Sie  zu  weit  größerem 
Glück  führen,  als  Sie  sich  jetzt  vorstellen  können.  Es  ist 
seine  Absicht,  dass  Sie  ein  Höchstmaß  an  Wachstum, 
Erfüllung  und  Glück  erzielen,  solange  Sie  hier  auf  Erden 
sind.  Sein  Ziel  ist,  dass  Sie  ewig  glücklich  sind. 

Da  gibt  es  noch  jemanden,  der  sehr  begabt,  mächtig 
und  brilliant,  aber  teuflisch  ist,  aber  sein  Ziel  besteht 
darin,  Sie  zu  seinem  Sklaven  zu  machen.  Eines  der  wirk- 
samsten Mittel,  mit  denen  er  Sie  vom  Weg  zum  Glück 
abbringen  kann,  ist,  Sie  zu  verleiten,  mit  Intimitäten 
herumzuexperimentieren.  Die  sexuelle  Übertretung 
entwickelt  eine  Eigendynamik.  Sie  löst  mächtige  körper- 
liche Reaktionen  aus,  von  denen  man  zunehmend 
abhängig  wird.  Sie  betäubt  gleichzeitig  das  Gespür  für 
den  Geist  und  schaltet  die  Widerstandskraft  aus.  Unsitt- 
lichkeit  ist  Ihrem  Wesen  fremd.  Der  Satan  weiß  das. 
Daher  wird  er  Sie  eher  dazu  verleiten,  mit  kleinen 
Schritten,  die  zur  Sucht  führen,  zu  beginnen,  anstatt  Sie 
gleich  von  einem  reinen  und  anständigen  Leben  zu 
schweren  sittlichen  Übertretungen  zu  verführen. 

Nephi  hat  uns  eine  machtvolle  Methode  aufgezeigt, 
wie  wir  Versuchungen  überwinden  können.  Er  sagte: 
„Wer  auf  das  Wort  Gottes  Ihört]  und  daran  Ifesthält, 
wird]  niemals  zugrunde  gehen;  auch  die  Versuchungen 
und  feurigen  Pfeile  des  Widersachers  Ikönnen]  ihn  nicht 
mit  Verblendung  schlagen  und  ins  Verderben  führen." 
(1  Nephi  15:24.) 

Falls  jemand,  der  eine  schwerwiegende  Übertretung 
begangen  hat,  diese  Worte  liest,  fordere  ich  ihn  mit  aller 
Güte  meines  Herzens  auf,  dass  er  sich  umgehend 


vornimmt,  umzukehren.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  die 
Gebote  des  Herrn  übertritt.  Und  es  ist  tragisch,  wenn 
man  dann  nichts  dagegen  tut.  Sünde  ist  wie  ein  Krebsge- 
schwür, das  niemals  von  selbst  heilt,  sondern  immer 
schlimmer  wuchert,  solang  man  es  nicht  behandelt, 
indem  man  umkehrt.  Durch  das  Wunder  der  Umkehr 
kann  man  völlig  heil,  erneuert,  geläutert  und  ganz  rein 
gemacht  werden.  Wenn  Sie  eine  Übertretung  begangen 
haben,  sprechen  Sie  bitte  mit  Ihrem  Bischof  unverzüg- 
lich darüber,  damit  Ihre  rechtschaffenen  Träume  sich 
noch  erfüllen  können. 

Denjenigen,  die  einen  schweren  Fehler  gemacht 
haben,  flüstert  der  Satan  ein:  „Dein  Leben  ist  ruiniert.  Es 
gibt  kein  Zurück.  Du  kannst  genauso  gut  so  weiterma- 
chen, wie  du  angefangen  hast."  Das  ist  eine  Lüge.  Der 
Erretter  hat  sein  Leben  hingegeben,  damit  sich  selbst 
schwerste  Übertretungen  überwinden  lassen  und  jeder 
Mensch  erneuert,  gereinigt  und  geläutert  werden  kann, 
indem  er  umkehrt  und  die  Gebote  des  Herrn  befolgt. 
Etwas  anderes  zu  glauben  hieße  die  Macht  des  Sühnop- 
fers unseres  Erretters  zu  leugnen. 

Wie  glücklich  Sie  in  diesem  Leben  und  weiter  bis  in 
die  Ewigkeit  sein  werden,  hängt  letzten  Endes  davon 
ab,  dass  Sie  richtige  Entscheidungen  treffen  und  an 
ihnen  festhalten.  Manche  treffen  ihre  Wahl  lediglich 
aufgrund  persönlicher  Erfahrung  und  vertrauen  sonst 
auf  wenig.  Manche  treffen  ihre  Wahl,  indem  sie 
ihren  Altersgenossen  blind  folgen.  Wieder  andere 
entscheiden  sich  für  das,  wovon  sie  sich  die  meisten 
Freunde  oder  den  größten  Erfolg  versprechen.  Manche 
warten,  bis  sie  in  der  Situation  stehen,  und  legen  sich 
erst  dann  fest.  Eine  jede  dieser  Alternativen  kann 
verhängnisvoll  sein. 

Mit  aller  Liebe  meines  Herzens  bitte  ich  Sie,  den 
festen  Entschluss  zu  fassen,  sich  an  die  Maßstäbe  des 
Herrn  zu  halten.  Leben  Sie  bitte  so,  dass  der  Heilige 
Geist  Ihnen  stets  eingeben  kann,  das  Rechte  zu  tun.  Ich 
gebe  Zeugnis,  dass  sich  infolgedessen  Ihre  rechtschaf- 
fenen Träume  erfüllen  werden  -  oder  noch  etwas 
Besseres.  Ihr  Vater  im  Himmel  und  sein  geliebter  Sohn 
lieben  Sie.  Ihnen  liegt  mehr  an  Ihrem  Glück,  als  Sie 
sich  vielleicht  vorstellen  können.  Sie  werden  Ihnen 
helfen,  dieses  Glück  zu  erlangen,  wenn  Sie  unbeirrt 
alles  tun,  um  ihre  Gebote  zu  befolgen.  Ich  bezeuge,  sie 
lieben  Sie  und  werden  Ihnen  helfen.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  □ 
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Lass  dich  Folgen 
nicht  sorgen" 


Wir  sind  gesegnet,  denn  wir  leben 
in  einer  Welt  der  Gesetzmäßig- 
keiten, Man  weiß,  bestimmte 
Handlungen  führen  zu  bestimmten  Ergebnissen  - 
und  das  gilt  immer.  Zum  Beispiel  können  wir 
zuversichtlich  einen  Fuß  vor  den  anderen  setzen, 
weil  wir  wissen,  die  Schwerkraft  hält  uns  sicher 
auf  dem  Erdboden.  Was  für  die  physische  Welt 
zutrifft,  gilt  auch  für  die  geistige.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  lehrte:  „Es  gibt  ein  Gesetz, 
...  auf  dem  alle  Segnungen  beruhen: 
Wenn  wir  irgendeine  Segnung  von 
Gott  erlangen,  dann  nur,  indem 
wir  das  Gesetz  befolgen"  (LuB 
130:20,21).  Deshalb  brauchen  wir 
uns  nie  vor  dem  zu  fürchten,  was 
unser  himmlischer  Vater  von  uns 


verlangt.  Wie  die  folgenden  Geschichten 
beweisen,  wird  unser  Glaube  immer  belohnt,  ob 
wir  nach  der  Wahrheit  suchen,  weltliche  Güter 
opfern  oder  uns  Gottes  Fürsorge  anvertrauen  - 
immer.  Wir  wissen  vielleicht  nicht,  was  kommen 
wird,  aber  wir  können  uns  darauf  verlassen,  dass 
es  gut  für  uns  ist.  'M  „Das  ganze  Leben  hindurch 
wird  man  mit  Herausforderungen  und  schwie- 
rigen Entscheidungen  konfrontiert",  erklärt  Eider 
Richard  G.  Scott  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel.  „Entschließen  Sie  sich 
jetzt  dazu,  immer  zu  tun,  was  recht 
ist,  und  sorgen  Sie  sich  nicht 
um  die  Folgen.  Die  Folgen  werden 
immer  zu  Ihrem  Besten  ausfallen." 
(„Tu,  was  ist  recht!",  Liahona, 
"   März  2001,  Seite  14.) 


Wir  steckten  im  Sand 
fest 

Gary  M.  Johnson 

An  einem  Samstagmorgen  vor 
vielen  Jahren  flitzten  meine 
Geschwister  und  ich  im  Haus  umher, 
um  unsere  Arbeit  rasch  zu  erledigen. 
Wir  waren  aufgeregt,  weil  Vati 
versprochen  hatte,  die  Familie  in 
dem  fünf  Jahre  alten  Kombi  auszu- 
fahren, den  er  vor  kurzem  gekauft 
hatte.  Wir  hätten  gern  ein  neueres 
Auto  gehabt,  aber  er  sagte,  das  sei  zu 
teuer.  Außerdem,  sagte  er,  sei  der, 
den  wir  haben,  schwerer  und 
sicherer  bei  einem  Unfall.  Diese 


Tatsache  war  für  meine  Mutti 
wichtig,  die  kurz  zuvor  nach  einem 
fürchterlichen  Frontalaufprall 
beinahe  gestorben  war 

Als  wir  damit  fertig  waren,  alles 
vorzubereiten,  drängten  wir  uns  ins 
Auto  -  Mutti,  Vati  und  sieben 
Kinder,  darunter  ein  Baby.  Da  wir 
ja  bloß  den  Samstagnachmittag 
ausbleiben  wollten,  nahmen  wir 
nichts  zu  essen  oder  zu  trinken  mit. 

Wir  schafften  es  bis  zur  Autobahn 
hinaus  und  fuhren  in  nördlicher 


Richtung.  Es  war  heiß,  und  wir 
hatten  keine  Klimaanlage.  Die 
Aussicht  um  uns  herum  bestand  aus 
der  kahlen,  offenen  Wüste,  verein- 
zelten Wüstenpflanzen,  hie  und  da 
aufragenden  Felsen,  Telefonmasten 
und  einer  niedrigen  Bergkette  am 
Horizont.  Trotz  Hitze  und  öder 
Landschaft  freuten  wir  uns  über  den 
Familienausflug. 

Als  der  Flieger  davonflog  und 
das  Motorengeräusch  langsam 
schwächer  wurde,  wussten  wir, 
dass  wir  auf  uns  gestellt  waren. 
Die  Lage  wurde  langsam 
verzweifelt. 
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Die  frohe  Stimmung  wurde  jedoch 
durch  ein  Wimmern  meiner  Mutter 
getrübt.  Ihre  Erinnerungen  an  den 
Unfall  waren  noch  frisch,  und  der 
Anblick  herannahender  Autos 
machte  ihr  furchtbar  Angst.  Vati 
entschloss  sich  um  ihretwillen,  die 
Autobahn  zu  verlassen.  „Da  wären 
wfr",  sagte  er  vergnügt,  als  wir  in  eine 
Sandpiste  einbogen,  die  an  einer  Reihe 
riesiger  Strommasten  entlanglief.  Das 
Auto  zischte  die  alte  Landstraße 
entlang,  wobei  es  eine  Staubwolke 
aufwirbelte.  Für  mich  als  Dreizehn- 
jährigen war  das  ein  Riesenvergnügen. 

Vor  lauter  Freude  an  der  Fahrt 
bemerkte  keines  von  uns  Kindern 
den  besorgten  Ausdruck  in  Vatis 
Gesicht.  Meine  Mutter  aber  wusste, 
etwas  stimmt  nicht.  „Was  ist  los, 
Anthony?",  fragte  sie. 

„Wahrscheinlich  ist  es  nichts 
weiter",  antwortete  er,  „aber  der 
Sand  da  hinten  sieht  verdächtig  aus. 
Wir  sollten  lieber  umkehren."  Damit 
wendete  er  das  Auto  auf  einer 
kleinen  Anhöhe. 

Wir  rollten  den  Hang  hinunter 
und  den  nächsten  Hügel  hoch  -  und 
da  passierte  es.  Der  Wagen  versank 
im  weichen  Sand.  Einige  von  uns 
stiegen  aus.  Wir  schoben  nach 
Kräften,  aber  er  bewegte  sich  nicht 
voran.  Es  gelang  uns,  ihn  auf  festen 
Boden  zurückrollen  zu  lassen.  Vati 
konnte  hier  Anlauf  nehmen  und 
vielleicht  durch  die  sandige  Stelle 
hindurchfahren.  Seine  wiederholten 
Versuche  schlugen  jedoch  alle  fehl, 
zumal  er  aufjpassen  musste,  dass  er 
nicht  zu  weit  in  den  Sandstreifen 
dahinter  zurückrollte.  Jeder  Versuch 
brachte  den  Wagen  ein  Stück  weiter 
vorwärts,  aber  dann  sank  er  nur 


noch  tiefer  in  den  weichen, 
pulvrigen  Sand  ein. 

Die  kleineren  Kinder  fingen  nun 
zu  weinen  an.  „Wir  haben  Durst, 
Mutti!"  Als  die  heiße  Nachmittags- 
sonne herunterbrannte,  konnten  wir 
sehen,  wie  die  Hitzewellen  aus  dem 
Sand  aufstiegen  und  die  Sicht  auf  die 
Berge  am  Horizont  verwischten. 

Dann  hörten  wir  aus  der  Feme  ein 
schwaches  Geräusch  auf  uns 
zukommen.  Das  Dröhnen  des  einmo- 
torigen Flugzeugs  wurde  lauter  und 
lauter,  je  näher  es  kam.  „O,  wir  sind 
gerettet!",  rief  ich,  als  ich  das  Flugzeug 
sah.  „Winken  wir  ihn  zu  uns 
hinunter!"  Wir  frichtelten  wie  wild 
mit  den  Armen.  Dieser  Flieger 
kontrollierte  die  Stromleitung,  und 
der  Pilot  flog  so  niedrig,  dass  wir  sehen 
konnten,  wie  er  sich  aus  dem  Fenster 
lehnte.  Er  drehte  um  und  erwiderte 
mit  einem  kräftigen  Winken  seiner- 
seits, was  er  wohl  für  einen  Gruß  von 
uns  gehalten  hatte.  Als  der  Flieger 
davonflog  und  das  Motorengeräusch 
langsam  schwächer  wurde,  wussten 
wir,  dass  wir  auf  uns  gestellt  waren. 

Die  Lage  wurde  langsam  verzwei- 
felt. Wir  hatten  weder  zu  essen  noch 
zu  trinken,  meine  Mutter  kämpfte 
mit  einem  inzwischen  kreischenden 
Baby,  die  vier  Mädchen  weinten, 
und  selbst  mein  Bruder  und  ich 
bezweifelten,  ob  wir  sicher  nach 
Hause  kommen  würden. 

Vati  rief  uns  zusammen  und  sagte: 
„Jetzt  können  wir  nur  noch  eins  tun. 
Bitten  wir  den  himmlischen  Vater 
um  Hilfe."  Wir  knieten  alle  im 
heißen  Sand  nieder  und  neigten  den 
Kopf,  als  Vati  im  Namen  der  ganzen 
Familie  sein  Herz  ausschüttete.  Er 
erklärte  dem  Herrn  unsere  Lage  in 


allen  Einzelheiten,  einschließlich  all 
dessen,  was  wir  zu  unserer  Befreiung 
unternommen  hatten,  und  bat  dann 
um  Hilfe. 

Nach  dem  Gebet  standen  wir  auf 
und  Vati  sagte:  „Versuchen  wir 's 
nochmal."  Wir  mussten  alle 
aussteigen,  während  er  das  Auto 
nochmal  für  einen  weiteren  Anlauf 
zurückrollen  ließ.  Der  Motor  brüllte 
auf,  als  Vati  so  schnell  er  konnte 
losfuhr.  Das  Auto  kam  zu  dem 
sandigen  Stück,  aber  diesmal  ging 
es  weiter,  als  ob  es  schwebte.  Vati 
fuhr  den  nächsten  Hügel  hoch  und 
blieb  oben  auf  hartem  Felsboden 
stehen.  Wir  jubelten  alle  und 
rannten  zum  Auto. 

Als  wir  ankamen,  saß  Vati  am 
Lenkrad,  und  er  zitterte  und 
schluchzte.  Das  hatte  ich  noch  nie 
zuvor  bei  ihm  gesehen.  Als  wir  ihn 
fragten,  was  los  ist,  schaute  er  auf 
und  sagte,  ihm  sei  es  vorgekommen, 
als  ob  das  Auto  von  einer  unsicht- 
baren Macht  hochgehoben  und  über 
den  Sand  getragen  worden  sei. 

Still  fuhren  wir  nach  Hause, 
während  die  Sonne  in  leuchtend 
orangen  Farben  am  westlichen 
Himmel  unterging.  Niemand  sagte 
etwas,  um  die  ehrfürchtige  Stim- 
mung nicht  zu  stören,  die  unter  uns 
im  Auto  herrschte.  Obwohl  ich 
weiß,  dass  Antworten  auf  Gebete  in 
verschiedenen  Formen  erfolgen 
und  nicht  immer  dramatisch  sind, 
bin  ich  dem  himmlischen  Vater 
doch  für  die  Segnungen  jenes  Tages 
dankbar. 

Gary  M.  Johnson  gehört  zur  Gemeinde 
Needles,  Pfahl  Lake  Havasu  City  in 
Arizona. 
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In  der  Hand  des 
Herrn 

Emma  Ernestina  Sänchez  Sdnchez 

Die  ersten  Jahre  unserer  Ehe 
schienen  nahezu  vollkommen 
zu  sein.  Nachdem  mein  Mann  und 
ich  im  Mexiko-City-Tempel  in 
Mexiko  aneinander  gesiegelt 
worden  waren,  machten  wir  beide 
unseren  Hochschulabschluss,  und 
unsere  erste  Tochter  wurde 
geboren.  Mein  Mann  hatte  eine 
gute  Stelle  und  wurde  als  Bischof 
unserer  Gemeinde  berufen.  Dann 
konnten  wir  nach  Jalisco  umziehen 
-  in  jenen  Teil  Mexikos,  in  dem 
meine  Großeltern  gelebt  hatten. 
Wir  hatten  immer  davon  geträumt, 
unsere  Kinder  in  einer  friedlichen 

Unser  kleiner  Garten  hatte  Gottes 
Segen,  und  er  brachte  überreich- 
lich Nahrungsmittel  hervor 


Umgebung  großzuziehen,  und 
Jalisco  kam  unserem  Herzens- 
wunsch entgegen.  Unser  Leben 
sollte  sich  jedoch  bald  drastisch 
ändern. 

In  Jalisco  wurde  unsere  zweite 
Tochter  geboren.  Leider  traten 
nach  ihrer  Geburt  ernste  Komplika- 
tionen ein.  Wir  konnten  die  Kosten 
aus  unseren  Ersparnissen  bestrei- 
ten, doch  dann,  zwei  Wochen 
später,  verlor  mein  Mann  seine 
Arbeit.  Da  wir  kein  Einkommen 
hatten,  mussten  wir  das  Haus 
aufgeben.  Die  Abrechnungen  der 


Kreditkarten,  die  Raten  fürs  Auto 
und  die  Miete  erdrückten  uns. 

Schließlich  fing  mein  Mann 
nachts  als  Taxifahrer  zu  arbeiten  an. 
Oft  überstiegen  die  Ausgaben  seine 
Einnahmen,  aber  die  Arbeit  brachte 
doch  ein  wenig  Essen  auf  den  Tisch. 
Dann  ging  das  Auto  kaputt,  und 
auch  diese  kleine  Einnahmequelle 
versiegte.  Wir  verkauften  oder 
verpfändeten  viel  von  dem,  was  wir 
besaßen.  Zur  gleichen  Zeit  wurde 
die  mexikanische  Währung  stark 


ab  gewertet,  was  unsere  finanzielle 
Not  verschärfte. 

Mein  Mann  war  seelisch  und 
körperlich  em  Ende,  also  nahm  ich 
eine  Stelle  als  Lehrerin  an  einer 
zweisprachigen  Grundschule  an.  Die 
Arbeit  war  schwer,  das  Gehalt 
niedrig,  und  ich  musste  meine 
kleinen  Kinder  der  Obhut  eines 
Mitglieds  der  Kirche  anvertrauen. 
Um  Geld  zu  sparen,  zogen  wir  in  eine 
billigere  Wohnung  in  einem  ärmeren 
Stadtteil  um. 

Als  ich  mich  damit  abmühte, 
arbeiten  zu  gehen,  für  die  Familie  zu 
sorgen,  das  Haus  in  Ordnung  zu 
halten  und  in  der  Kirche  mitzuma- 
chen, wurde  ich  sehr  deprimiert.  In 
einer  fürchterlichen  Nacht  war  ich 
so  fertig,  dass  ich  ins  Krankenhaus 
musste.  Der  Arzt  sagte,  nachdem  er 
mir  ein  Beruhigungsmittel  gegeben 
hatte:  „Sie  lassen  sich  von  Ihren 
Problemen  ja  völlig  unterkriegen.  So 
machen  es  nur  Feiglinge,  und  Sie 
sind  doch  keiner.  Denken  Sie  einmal 
darüber  nach!" 

Seine  Worte  gingen  mir  nicht  aus 
dem  Kopf,  und  ich  schloss  meine 
Augen  und  suchte  nach  etwas,  was 
mich  aufbauen  würde.  Mein  Leben 
zog  an  mir  vorüber.  Ja,  all  unser  welt- 
licher Besitz  ist  fort,  sagte  ich  zu  mir 
selbst,  aber  ich  lebe  noch,  und  ich  habe 
einen  wunderbaren  Mann  und  z'wei 
großartige  Töchter.  Mir  fiel  ein,  dass 
ich  nicht  geboren  worden  war,  um 
Besitztümer  anzuhäufen  oder  in 
Frieden  zu  leben.  Ich  war  da,  um 
meiner  Familie  und  anderen  zu 
dienen  und  das  Gottesreich  aufzu- 
bauen. 

Als  ich  nach  Hause  zurückkam, 
betete  ich  wie  nie  zuvor.  Ich  flehte 


meinen  himmlischen  Vater  um  Kraft 
an.  Ich  redete  mit  meinem  Bischof, 
der  mir  sagte:  „Der  Herr  wird  deinen 
Weg  von  dem  frei  machen,  was  dich 
bedrückt."  Am  nächsten  Tag  erfuhr 
ich,  dass  man  mir  ohne  jegliche 
Begründung  gekündigt  hatte.  Am 
selben  Tag  erfuhr  ich  auch,  dass  ich 
ein  Stipendium  für  meine  weitere 
Ausbildung  erhalten  hatte.  Dass  ich 
nun  Zeit  hatte,  meine  Kinder  zu 
unterweisen,  half  mir,  geistig  zu 
genesen. 

Eines  Morgens  läutete  das 
Telefon,  das  monatelang  nicht  funk- 
tioniert hatte,  und  ich  erhielt  die 
Nachricht,  dass  mein  Mann  eine 
Stelle  als  Lehrer  bekommen  hatte. 
Danach  funktionierte  das  Telefon 
sofort  nicht  mehr,  aber  das  war  mir 
egal.  Mein  Mann  hatte  wieder 
Arbeit! 

Bei  uns  daheim  herrschten  die 
Grundsätze  der  Wohlfahrt  und  der 
Selbstversorgung  wie  nie  zuvor.  Ich 
lernte,  Weizen  und  Sojabohnen  zu 
konservieren.  Ich  pflanzte  entlang 
des  Bürgersteigs  Mais  an.  Dann 
erlaubte  man  mir,  auf  einem  Grund- 
stück, das  Freunden  gehörte,  einen 
Garten  anzulegen.  Unser  kleiner 
Garten  hatte  Gottes  Segen,  denn  er 
brachte  überreichlich  Nahrungs- 
mittel hervor,  darunter  Kürbisse  und 
Alfalfa. 

Die  harte  Arbeit  -  und  die 
Nahrungsmittel,  die  ich  einlagern 
konnte  -  bezwangen  meine  Angst 
und  erfüllten  mich  mit  Hoffnung. 
Während  sich  meine  Einstellung 
änderte,  erkannte  ich  die  Hand  des 
Herrn  in  unserem  Leben.  Wir 
waren  mit  Gesundheit  gesegnet; 
niemand  war  auch  nur  einmal 


erkältet.  Nie  hatten  wir  aufgehört, 
den  Missionaren  zu  essen  zu  geben, 
auch  in  den  schwersten  Zeiten 
nicht.  Die  Kinder  hatten  immer  zu 
essen,  und  oft  waren  wir  bei 
Freunden  zum  Essen  eingeladen. 
Eines  Tages  konnte  ich  schließlich 
eine  weitere  Propangasflasche  für 
den  Herd  kaufen.  Unmittelbar 
danach  war  die  andere  leer.  Norma- 
lerweise reicht  eine  Flasche  sechs 
Wochen  lang,  aber  diese  hatte 
monatelang  gehalten. 

Aus  unseren  Prüfungen  lernten 
wir  einige  wichtige  Lektionen.  Wir 
lernten  zu  schätzen,  was  unsere 
Führer  uns  rieten.  Wir  lernten,  etwas 
anzunehmen;  es  ist  gut,  zu  dienen, 
aber  es  ist  auch  wichtig,  zuzulassen, 
dass  andere  einem  dienen.  Sowohl 
mein  Mann  als  auch  ich  konnten 
uns  beruflich  weiterbilden,  ohne 
dafür  zu  bezahlen.  Meine  lieben 
Schwiegereltern  waren  für  uns  da, 
und  meine  Schwiegermutter  und  ich 
wurden  gute  Freundinnen. 

Unsere  Ehe  wurde  immer  fester 
und  stabiler.  Eines  Abends  nahm 
mein  Mann  mich  in  den  Arm  und 
sagte;  „Es  ist  mir  egal,  ob  man  uns 
hinauswirft.  Solange  du  bei  mir  bist, 
werde  ich  immer  wieder  ganz  von 
vorn  anfangen  können." 

Das  Wichtigste  war  vielleicht, 
dass  wir  lernten,  alles  aus  dem  Blick- 
winkel der  Ewigkeit  zu  betrachten. 
Wir  verstanden  allmählich,  dass 
Gott  uns  in  guten  wie  in  schlechten 
Zeiten  schützend  in  seiner  Hand 
hält. 

Emma  Emestina  Sänchez  Sänchez  gehört  zur 
Gemeinde  Las  Aguilas  im  Pfahl  Guadalajara 
Mexico  Moctezuma. 
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Wie  ich  meinen 
Götzen  aufgab 

Manuel  J.  Rosario 

Ich  hatte  einmal  ein  Motorrad  - 
eine  Harley-Davidson,  Baujahr 
1978.  Ich  hatte  einen  großen  Geld- 
betrag dafür  aufgewendet  und  war 
unsagbar  stolz  darauf.  Es  bedeutete 
mir  alles.  Jeden  Sonntag  traf  ich 
mich  mit  Freunden  in  Patillas  in 
Puerto  Rico,  und  wir  fuhren  mit 
unseren  Motorrädern  rund  um  die 
Insel.  Wir  vergaßen  alle  Probleme, 
unsere  Familien,  Gott  —  alles  -  bei 
diesem  kurzen  Vergnügen  auf  dem 
Motorrad.  Kurz  gesagt:  Mein 
Motorrad  war  mein  Götze. 

Das  änderte  sich  alles,  als 
ein    ehemaliger  Klassenka- 
merad, Jaime  Rivera  Gömez, 
mich  mit  der  Kirche  bekannt 
machte.  Ich  werde  Jaime  und 
den      Missionaren  ewig 
dankbar  sein,  dass  sie  mich 
belehrten  und  mir  Geduld 
und  wahre  Liebe  entgegen- 
brachten. Meine  Frau  und 
ich  ließen  uns  am  31.  März 
1996  taufen. 

Dass  wir  zum  Evangelium 
Jesu  Christi  fanden,  änderte  unser 


Leben  völlig.  Umgehend  verkaufte 
ich  mein  Motorrad  -  für  weit 
weniger  Geld,  als  ich  hineingesteckt 
hatte.  Aber  das  Opfer  hat  sich 
gelohnt.    Als    ich    mein  Leben 
änderte,  schüttete  der  himmlische 
Vater  -  der  einzig  wahre  Gott  - 
Segnungen  auf  mich  herab.  Jetzt  bin 
ich  glücklich.  Meine  Familie  ist 
glücklich.  Ich  liebe  meine  Frau  und 
meine  Kinder.  Wir  halten  den  Fami- 
lienabend ab,  wir  beten  und 
wir  dienen  dem  Herrn  als 
Familie. 


Drei  Monate  nachdem  wir 
Mitglieder  der  Kirche  geworden 
waren,  reisten  wir  zum  Washington- 
D.C. -Tempel  und  ließen  uns  für 
einige  unserer  Vorfahren  taufen.  Das 
zweite  Mal  besuchten  wir  den 
Tempel  im  Juli  1997,  um  die  Bega- 
bung zu  empfangen  und  für  unsere 
Lieben  die  heiligen  Handlungen 
durchzuführen. 

Ich  weiß,  dass  Gott  mich  liebt, 
und  strebe  jeden  Tag  danach,  ihm 
ähnlicher  zu  werden.  □ 

Manuel  ].  Rosario  gehört  zum  Zweig  Arroyo 
im  Distrikt  Guayama  in  Puerto  Rico. 
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Der  himmlische  Vater  macht 
den  Propheten  bereit 

Diane  S.  Nichols 

„Gott  sah,  dass  diese  Seelen  gut  waren, ...  und  er  sprach:  Diese  werde  ich  zu 
meinen  i4errschern  machen  ..."  (Abraham  3:23). 


Der  himmlische  Vater  hat  euch  Gaben  und 
Talente  gegeben,  damit  ihr  anderen  ein 
Segen  sein  könnt.  Der  himmlische  Vater  hat 
auch  unserem  Propheten  bestimmte  Gaben  und  Talente 
gegeben  und  ihn  darauf  vorbereitet,  in  unserer  Zeit 
Prophet  zu  sein. 

Als  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  noch  klein  war, 
erkrankte  er  ernstlich  an  Keuchhusten.  Der  Arzt  sagte 
seiner  Mutter,  er  brauche  gute,  saubere  Luft  zum  Atmen. 
Die  Sommermonate  verbrachte  die  Familie  auf  einer 
Farm.  Der  kleine  Gordon  arbeitete  schwer.  Er  lernte, 
dass  man  nur  dann  etwas  ernten  kann,  wenn  man  es 
vorher  gepflanzt  und  sich  darum  gekümmert  hat.  Er 
lernte,  dass  der  himmlische  Vater  uns  zwar  segnet,  aber 
von  uns  erwartet,  dass  wir  erst  unsere  Arbeit  tun. 

Als  Präsident  Hinckley  etwa  fünf  Jahre  alt  war,  saß  er 
einmal  mit  Freunden  auf  der  Veranda  vorm  Haus.  Da 
ging  gerade  eine  Ausländerfamilie  über  die  Straße.  Der 
kleine  Gordon  und  seine  Freunde  machten  ein  paar 
lieblose  Bemerkungen.  Da  redete  seine  Mutter  mit 
ihnen  und  sagte  ihnen,  dass  alle  Menschen  Söhne  und 
Töchter  Gottes  sind.  An  diesem  Tag  lernte  er,  dass  wir 
einander  achten  und  helfen  müssen,  egal,  woher  wir 
stammen,  woran  wir  glauben,  wie  reich  wir  sind  oder 
was  es  sonst  noch  gibt. 

Präsident  Hinckley  wuchs  in  einer  Familie  auf,  der 
das  Lernen  viel  bedeutete.  Seine  Eltern  hatten  ein 
Zimmer,  das  voller  Bücher  war,  und  er  ging  mit  seinen 
Geschwistern  oft  hinein.  Jetzt,  wo  er  über  90  ist,  lernt  er 
immer  noch  gerne. 

Schon  bald  nachdem  der  kleine  Gordon  zum  Diakon 
ordiniert  worden  war,  nahm  sein  Vater  ihn  in  die  Pfahl- 
Priestertumsversammlung  mit.  Als  Eröfifiiungslied  sangen 
die  Männer  „Preiset  den  Mann"  (Gesangbuch,  Nr.  17),  ein 
wunderbares  Lied  über  den  Propheten  Joseph  Smith. 
Uber  dieses  Erlebnis  sagt  Präsident  Hinckley:  „Etwas 
geschah  in  mir,  als  ich  diese  glaubenstreuen  Männer 
singen  hörte.  Da  zog  in  mein  jugendliches  Herz  eine 


Überzeugung  ein,  die  der  Heilige  Geist  dort  eingepflanzt 
hatte:  Joseph  Smith  war  tatsächlich  ein  Prophet  des 
Allmächtigen."  („Joseph  the  Seer",  Ensign,  Mai  1977, 
Seite  66.)  Sein  ganzes  Leben  lang  hat  Gordon  B.  Hinckley 
machtvoll  Zeugnis  von  Joseph  Smith  gegeben. 

In  seinem  Patriarchalischen  Segen  wurde  Präsident 
Hinckley  gesagt:  „Du  sollst  ein  Friedensbote  sein;  die 
Länder  der  Erde  werden  deine  Stimme  hören  und  durch 
das  Zeugnis,  das  du  geben  wirst,  zur  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit gebracht  werden."  (Zitiert  in  „Präsident  Gordon  B. 
Hinckley",  Kinderstem,  Mai  1996,  Seite  2£)  Präsident 
Hinckley  hat  viele  Länder  besucht  und  zu  Millionen  von 
Menschen  gesprochen.  Uberall  bringt  er  seine  Liebe  zum 
Ausdruck.  Durch  sein  Beispiel  fordert  Präsident  Hinckley 
uns  auf,  dem  Beispiel  des  Erretters  zu  folgen. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Bitten  Sie  ein  Mitglied  der  Bischofschaft  oder  Zweigprä- 
sidentschaft,  darüber  zu  sprechen,  was  es  bedeutet,  wenn  man 
seine  Hand  hebt,  um  jemanden  im  Amt  zu  bestätigen.  Er  soll 
erklären,  auf  welche  Weise  er  unterstützt  wird.  Schreiben  Sie 
verschiedene  Berufungen  auf  Zettel  und  legen  sie  diese  in  einen 
Beutel.  Lassen  Sie  jedes  Kind  einen  Zettel  ziehen.  Fragen  Sie 
die  Kinder,  wie  sie  denjenigen,  der  diese  Berufung  innehat, 
unterstützen  können.  Sagen  Sie  den  Kindern,  dass  wir  unseren 
Propheten  auch  durch  unser  Handeln  unterstützen.  Sie  sollen 
aufzählen,  wie  wir  ihn  unterstützen  können. 

2.  Wählen  Sie  aus  den  Bildern  zum  Evangelium  oder  den 
PV'Leitfäden  Bilder  aus,  die  einige  der  Ratschläge  Präsident 
Hinckleys  verdeutlichen  (den  Eltern  gehorchen,  eine  Mission 
erfüllen,  die  Natur  lieben,  den  Tempel  besuchen,  in  der 
Schrift  forschen,  beten,  usw.) .  Hängen  Sie  die  Bilder  an  die 
Wand.  Legen  Sie  Zettel,  auf  die  sie  einige  der  Lehren 
geschrieben  haben,  mit  der  Rückseite  nach  oben  auf  den 
Boden.  Ein  Kind  wirft  ein  Bohnensäckchen  auf  einen  Zettel, 
hebt  ihn  auf  und  liest  vor,  was  darauf  steht.  Helfen  Sie  den 
Kindern,  die  Eigenschaften  oder  Lehren  mit  den  Bildern  in 
Verbindung  zu  bringen.  □ 
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Präsident  Hinckley  hat 
studiert  und  gelernt  -  und 
tut  es  immer  noch. 


Anleitung 

Fertigt  ein  Buch  über  Präsident 
Hinckleys  Beispiel  an.  Dazu 
klebt  ihr  diese  Seite  auf  einen 
Bogen  Karton  auf  und  schneidet 
die  fünf  nummerierten  Kästchen 
aus.  Malt  die  Bilder  aus  und 
vervollständigt  die  leeren  Zeilen. 
Macht  an  den  vorgesehenen 
Stellen  Löcher  und  bringt  die 
Seiten  in  die  richtige  Reihen- 
folge. Zieht  eine  Schnur  durch 
die  Löcher  und  verknotet  die 
Enden. 


Ich  kann  seinem  Beispiel 
folgen,  indem  ich 


Ich  kann  seinem  Beispiel 
folgen,  indem  ich 


Präsident  Hinckley  hat  ein 
Zeugnis  von  Joseph  Smith 


Präsident  Hinckley  achtet 
jedermann. 


Präsident  Hinckley  dient 
dem  himmlischen  Vater. 


VON  FREUND  ZU  FREUND 


Eider  Duane  B.  Gerrar d 


von  den  Siebzigern 


Aus  einem  Interview  mit  Kellene  Ricks  Adams 

ILLUSTRATION  VON  DILLEEN  MARSH 


Als  ich  fünf  Jahre  alt  war,  spielte 
ich  an  einem  Sonntagmorgen 
mit  Nachbars  Katze.  Irgendwann 
hatte  die  Katze  genug  davon  und 
lief  in  ein  nahe  gelegenes  Maisfeld. 
Ich  wollte  aber  weiter  mit  der 
Katze  spielen  und  folgte  ihr  ins 
Feld. 

Der  Mais  stand  sehr  hoch,  und 
als  ich  die  Katze  nicht  finden 
konnte,  entschloss  ich  mich,  nach 
Hause  zu  gehen.  Bald  merkte  ich,  dass 
ich  nicht  wusste,  wo  ich  war  und  wie  ich 
nach  Hause  kommen  konnte.  Ich  hatte  mich 
in  dem  großen  Maisfeld  verirrt. 

Als  ich  darin  hin-  und  herlief,  kam  mir  der 
Mais  immer  höher  vor,  bis  er  schließlich  zum 
Himmel  reichte.  Ich  hatte  die  Orientierung 
verloren  und  bekam  immer  mehr  Angst.  Ich  fing 
zu  rennen  an  und  rief  um  Hilfe,  aber  der  Wind 
verschluckte  mein  Rufen.  Mir  wurde  sehr 
heiß  und  ich  schwitzte,  und  die  Mais- 
pflanzen zerkratzten  mir  die  Haut.  Ich 
wusste  nicht,  was  ich  tun  sollte. 
Als  ich  so  durch  das  Maisfeld 
irrte,  fiel  mir  ein,  was  ich  erst 
vor  kurzem  in  der  PV 


gelernt  hatte.  „Wenn  du  einmal  Angst  hast", 
hatte  meine  Lehrerin  gesagt,  „oder  wenn  du 
dich  einmal  verirrst,  dann  geh  auf  die  Knie 
und  bete." 

Da  fiel  mir  ein,  dass  meine  Eltern  mir 
dasselbe  sagten,  wenn  wir  jeden  Tag  zum 
Familiengebet  niederknieten.  „Der  Vater 
im  Himmel  denkt  an  dich",  hatten  Mutter 
und  Vater  mir  beigebracht.  „Er  wird  deine 
Gebete  immer  hören  und  sich  deiner 
annehmen." 

Sobald  mir  diese  Worte  meiner  Eltern  und 
meiner  PV-Lehrerin  in  den  Sinn  gekommen 
waren,  kniete  ich  mich  nieder.  Ich  weiß  nicht  mehr 
genau,  was  ich  sagte,  aber  ich  weiß,  dass  ich  mit  dem 
Herrn  über  meine  Gedanken  und  meine  Angst  sprach. 

Nach  meinem  Gebet  verspürte  ich  einen  großen 
Frieden.  Meine  Eltern  und  meine  PV-Lehrerin  hatten 
mir  gesagt,  der  himmlische  Vater  würde  meine  Gebete 
hören,  darum  wusste  ich,  dass  Hilfe  unterwegs  war.  Ich 
war  vom  vielen  Herumrennen  müde,  also  entschloss  ich 
mich,  mich  auszuruhen,  bis  jemand  kommt.  Ich  legte 
mich  hin  und  schlief  prompt  ein. 

Meine  Mutter  hatte  bald  bemerkt,  dass  ich  nicht 
mehr  auf  dem  Hof  war.  Sie  hatte  gesehen,  wie  ich  mit 
der  Katze  spielte  und  dachte  sich,  dass  ich  ihr  irgend- 
wohin gefolgt  war.  Sie  fing  an,  nach  mir  zu  suchen.  Eine 
Straße  weiter  sah  sie  die  Katze  neben  einem  breiten 
Wassergraben  und  befürchtete  das  Schlimmste.  Sie 
dachte,  ich  sei  hineingefallen  und  ertrunken. 


Sie  rannte  nach  Hause  und  schickte  meine  ältere 
Schwester  zur  nahe  gelegenen  Kirche,  wo  mein  Vater 
und  andere  Priestertumsführer  eine  Sitzung  hatten. 
Dann  kniete  Mutter  nieder  und  begann  sofort,  zum 
himmlischen  Vater  zu  beten,  dass  er  mich  beschützen 
möge.  Sie  versprach,  alles  zu  tun,  um  mich  in  Recht- 
schaffenheit großzuziehen,  wenn  man  mich  nur  wohlbe- 
halten wiederfände. 

Nachdem  meine  Mutter  dem  Herrn  ihr  Herz  ausge- 
schüttet hatte,  stand  sie  auf  Da  fiel  ihr  das  angrenzende 
Maisfeld  ein.  Sie  rannte  hinaus,  um  dort  zu  suchen.  Ihr 
begegneten  einige  der  Männer  aus  dem  Gemeindehaus, 
und  sie  sagte  ihnen,  dass  sie  dachte,  ich  hätte  mich 
irgendwo  im  Maisfeld  verirrt. 

Einige  Männer  suchten  den  Wassergraben  ab, 
während  andere  anfingen,  durch  die  hohen  Mais- 
stauden zu  gehen.  Schließlich  fand  mich  Bud  Phillips 
ruhig  schlafend.  Er  hob  mich  auf  und  trug  mich  zu 
Mutter,  die  schon  weinte.  Ich  weiß  noch,  wie  ich  mich 
wunderte,  dass  alle  so  aufgeregt  waren.  Ich  hatte  doch 
schließlich  gebetet  und  wusste,  alles  würde  in  Ordnung 
kommen. 

Meine  Gebete  und  die  meiner  Mutter  wurden  erhört, 
und  sie  tat,  was  sie  nur  konnte,  um  mich  in  Rechtschaf- 
fenheit großzuziehen. 

Das  Gebet  ist  mir  immer  eine  große  Quelle  des 
Trostes  gewesen.  Einmal  lief  mir  unser  Hund  davon,  ein 
schöner  Irischer  Setter,  der  meinem  Bruder  gehörte.  Ich 
betete  um  Hilfe  und  konnte  unser  liebes  Haustier 
ausfindig  machen.  Ein  andermal  war  meine  Mutter 


krank.  Ich  stand  meiner  Mutter  sehr 
nahe,  und  es  machte  mir  Angst,  dass  es 
ihr  nicht  gut  ging.  Ich  betete  also  aufs 
Eifrigste,  und  schon  bald  ging  es  Mutter 
besser. 

Denkt  immer  daran:  Wenn  ihr  euch  verirrt 
habt,  allein  seid  oder  Angst  habt,  könnt  ihr 
auf  die  Knie  gehen,  und  der  himmlische  Vater 
wird  für  euch  da  sein.  Er  wird  euch  Hilfe 
schicken.  Er  liebt  euch  sehr.  Wendet  euch 
ihm  zu. 

Ich  gebe  Zeugnis,  dass  man  durch  das 
Gebet  wirklich  mit  dem  himmlischen  Vater 
sprechen  kann.  Er  hört  unsere  Gebete.  Er 
weiß,  was  wir  fürchten  und  hoffen.  Er  weiß, 
was  wir  wollen  und  brauchen.  Ich  verspreche 
euch,  er  erhört  eure  Gebete.  Manchmal 
kommen  seine  Antworten  sofort,  manchmal 
dauert  es  länger.  Manchmal  haben  wir  viel- 
leicht sogar  das  Gefühl,  er  erhört  unsere 
Gebete  überhaupt  nicht.  Ich  aber 
verspreche  euch:  Er  erhört  alle 
Gebete.  Glaubt  an  ihn.  Vertraut 
ihm.  Mit  der  Zeit  werdet  ihr 
die  Antworten  auf  eure 
Gebete  erkennen  und 
verstehen.  □ 


ERZÄHLUNG 


Patricia  R.  Roper 

ILLUSTRATIONEN  VON  STEVE  KROPP 


R 


ohert  Maurer.  Robby  runzelte  die  Stirn,  als  er 
seinen  Namen  las.  Alle  seine  Freunde  nannten  ihn 
Robby.  Sein  voller  Name  wirkte  auf 
dem  leuchtend  gelben  PV- 

Geburtstagskalender  komisch 
und  fehl  am  Platz.  Er 
■■  schien  nicht  zu  den 

Namen  der  übrigen 
■S-  .  Kinder  zu  gehören.  Robby 

■F         war  nicht  wie  sie.  Er  war 


im  ganzen  Leben  nur  etwa  dreimal  in  der  Kirche 
gewesen.  Er  wäre  auch  heute  nicht  gekommen,  wenn 
seine  neue  Lehrerin,  Schwester  Jensen,  ihn  nicht  extra 
eingeladen  und  mitgenommen  hätte. 

Robby  gefielen  die  Lieder.  Auch  das  Miteinander  war 
interessant.  Bei  der  Klassentrennung  folgte  er  den 
anderen  Kindern  in  ihr  Klassenzimmer.  Sie  gingen 
Schwester  Jensen  voraus.  Sie  kommt  mir  alt  vor  für  eine 
PV'Lehrerin,  dachte  Robby,  als  sie  im  Gang  kurz  stehen 
blieb,  um  mit  jemandem  zu  sprechen. 


Robby  suchte  sich 
einen  Platz  ganz 
hinten  im  Zimmer, 
aber  als  er  sich 
hinsetzen  wollte,  trat 
ein  Junge  den  Stuhl 
unter  ihm  weg.  Robby 
entschlüpfte  ein  hässli- 
cher  Ausdruck.  Es  tat 
ihm  gleich  wieder  Leid, 
und  er  lief  tiefrot  an, 
als  er  Schwester  Jensen 
in  der  Tür  stehen  sah. 
Sie  musste  alles 
mitverfolgt  haben. 

Die  Mädchen 
zeigten  mit  dem  Finger 
auf  Robby.  Die  Jungen 

kicherten.  Robby  wollte  nach  Hause  laufen.  Aber 
Schwester  Jensen  machte  die  Tür  zu  und  lächelte  ihn 
an.  Dann  sagte  sie  zu  den  Mädchen:  „Das  freut  mich 
aber,  dass  ihr  alle  beten  wollt!"  Schnell  ließen  die 
Mädchen  die  Hände  wieder  sinken,  aber  Schwester 
Jensen  bat  dennoch  eines  um  das  Anfangs-  und  eines 
um  das  Schlussgebet. 

Während  des  Unterrichts  beobachtete  Robby 
Schwester  Jensen.  Sie  lächelte  häufig.  Sie  vermittelte 
Robby  das  Gefühl,  dass  er  genau  so  wichtig  sei  wie  die 
anderen  Kinder. 

Nach  dem  Unterricht  umarmte  Schwester  Jensen  die 
Kinder  beim  Hinausgehen.  Als  Robby  an  der  Reihe  war, 
schloss  sie  leise  die  Tür.  Robby  war  mit  Schwester 
Jensen  allein,  und  er  wusste  auch,  warum.  Sie  würde 
ihn  wegen  des  Schimpfworts  ausschelten.  Nun,  zumin- 
dest brachte  sie  ihn  nicht  in  Verlegenheit,  indem  sie  es 
vor  allen  anderen  tat. 

„Ich  freue  mich  sehr,  dass  du  heute  mitgekommen 
bist,  Robert",  sagte  Schwester  Jensen  lächelnd. 

Robby  blickte  zu  Boden  und  zog  mit  einem  Fuß 
Kreise. 

Als  er  nichts  sagte,  fuhr  Schwester  Jensen  fort:  „Ich 
weiß,  was  du  gesagt  hast,  ist  dir  peinlich.  Wenn  mir 


jemand  den  Stuhl 
wegtreten  würde,  so 
dass  ich  hinfalle, 
würde  ich  mich  auch 
ganz  schön  aufregen." 

„Bei  Ihnen  machen 
sie  das  aber  nicht", 
erwiderte  Robby.  „Bei 
mir  machen  sie  das 
bloß,  weil  ich  nicht  so 
ein  Kirchgänger  bin." 

Schwester  Jensen 
blickte  nachdenklich, 
als  sie  sich  herunter- 
beugte, um  ein  paar 
Unterlagen  zusammen- 
zupacken. Als  sie  sich 
wieder  aufrichtete, 
lächelte  sie  wieder  ihr  breites  Lächeln.  „Setz  dich  einen 
Moment,  Robert",  sagte  sie  und  zeigte  auf  einen  Stuhl. 

Robby  setzte  sich  still  hin,  während  Schwester  Jensen 
einen  Stuhl  neben  ihn  zog. 

„Magst  du  unseren  Bischof?",  fragte  sie. 
Robby  dachte  einen  Augenblick  nach.  Ihm  fiel 
ein,  dass  der  Bischof  zu  ihnen  nach  Hause  gekommen 
war,  als  seine  Mutter  krank  war  und  sich  nicht  um 
die  Familie  kümmern  konnte.  Danach  kamen  ein 
paar  Frauen  vorbei,  die  sich  um  seine  Mutter  und 
seine  Familie  kümmerten.  Der  Bischof  schien  ganz 
nett  zu  sein.  „Ja,  ich  glaube,  er  ist  ganz  nett", 
sagte  Robby. 

„Nun,  ob  du's  glaubst  oder  nicht  -  ich  war  einmal 
seine  PV-Lehrerin",  erklärte  Schwester  Jensen. 

„Aha."  Robby  nickte.  „Das  glaube  ich  schon;  Sie 
sind  ja  schon  ganz  schön  alt."  Robby  wurde  rot,  als  er 
merkte,  was  er  gesagt  hatte. 

Schwester  Jensen  lachte  aus  vollem  Herzen.  „Aller- 
dings! Er  war  mal  ein  netter  kleiner  Junge,  genau  wie 
du.  Du  hast  viel  mit  ihm  gemeinsam  -  seine  Eltern 
haben  ihn  auch  nie  zur  Kirche  gebracht.  Ich  habe  ihn 
immer  mitgenommen.  Er  saß  sogar  beim  Abendmahl 
neben  mir. 
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Als  er  etwa  so  alt 
war  wie  du",  fuhr 
Schwester  Jensen  fort, 
„entschloss  er  sich, 
Entscheidungen  zu 
treffen,  die  ihm  den 
Rest  des  Lebens 
helfen  würden.  Er 
hatte  ein  kleines 
Problem,  was 
Schimpfwörter 

betrifft,  und  er  beschloss,  er  werde  immer,  wenn  er  sich 
aufregte,  ,wie  ärgerlich!'  sagen.  Ich  sagte  ihm,  dass  das 
ein  guter  Anfang  sei,  aber  dass  er  außerdem  seinen  Sinn 
mit  guten  Gedanken  anfüllen  müsse.  Auf  diese  Art 
würde  nur  Gutes  aus  seinem  Mund  kommen." 

Robby  zog  mit  dem  anderen  Fuß  Kreise  über  den 
Boden.  „Nun,  vielleicht  kann  ich  das  auch  tun,  wenn 
ich  groß  bin",  meinte  er. 

„Aber  jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  wichtige  Entschei- 
dungen zu  treffen,  die  dein  ganzes  Leben  lang  ein  Segen 
für  dich  sein  werden  -  auch  was  die  Wortwahl  angeht." 

„Aber  wie  können  denn  meine  Worte  ein  Segen  für 
mich  sein?" 

„Wenn  du  auf  das  achtest,  was  du  sagst,  zeigst  du 
damit  den  anderen,  dass  du  sie  für  so  wertvoll  hältst, 
dass  du  sie  nicht  beleidigen  willst.  Wenn  du  gute 
Ausdrücke  wählst,  kannst  du  mehr  Freunde  bekommen, 
und  du  beleidigst  auch  den  Vater  im  Himmel  nicht. 
Und  außerdem  folgen  den  guten  Worten,  die  du  in  dir 
hast,  oft  gute  Taten." 

Robby  nickte  zum  Zeichen,  dass  er  verstanden  hatte. 


und  half  Schwester 
Jensen,  die  restlichen 
Unterlagen  einzusam- 
meln. 

Am  nächsten 
Sonntag  nahm  Schwes- 
ter Jensen  Robby 
rechtzeitig  zur  Abend- 
mahlsversammlung mit. 
Der  Bischof  hatte  die 
Leitung,  und  er  schien 
mit  einigen  Bekanntmachungen  seine  Schwierigkeiten 
zu  haben.  Schließlich  legte  er  das  Blatt  hin,  von  dem  er 
abgelesen  hatte,  lächelte  die  Mitglieder  der  Gemeinde 
an  und  sagte:  „Wie  ärgerlich!" 

Robby  kicherte,  als  Schwester  Jensen  ihn  anstupste. 
Er  lehnte  sich  zu  ihr  hinüber  und  flüsterte:  „Das  werde 
ich  auch  sagen,  wenn  ich  mich  aufrege." 

„Schön  für  dich,  Robby",  sagte  Schwester  Jensen  und 
zwinkerte  ihm  zu. 

Später  fiel  Robby  wieder  sein  Name  auf  der  gelben 
Geburtstagsliste  im  PV-Zimmer  auf.  „Komisch",  sagte  er. 
„Was  denn?",  fragte  Schwester  Jensen. 
„Letzte  Woche  kam  mir  mein  Name  anders  vor." 
Schwister  Jensen  sah  ihn  fragend  an.  „Wie  meinst  du 
das?",  fragte  sie. 

„Naja,  letzte  Woche  sah  mein  Name  so  aus,  als  ob  er 
nicht  neben  die  von  den  Kirchgängern  gehört.  Aber 
heute  sieht  er  so  aus,  als  ob  er  dazugehört." 

Schwester  Jensen  legte  einen  Arm  um  Robby,  und  er 
bemerkte  Tränen  in  ihren  Augen.  „Das  liegt  daran,  dass 
du  hierher  gehörst",  sagte  sie  □ 
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VERSUCHEN,  WIE  JESUS  ZU  SEIN 


ALS  MITGLIED  EINE  MISSIONARIN 


Monahra  L.  de  Q.  Freitas 

ILLUSTRATIONEN  VON  ROGER  MOTZKUS 


Als  eine  Schwester  unserer  Gemeinde  nach  sechs 
Jahren  zur  Kirche  zurückkam,  forderte  meine 
Mutter  meine  Geschwister  und  mich  auf,  uns  mit 
den  beiden  Kindern  dieser  Schwester  anzufreunden. 
Ihr  Vater  war  gerade  ein  Jahr  zuvor  gestorben,  und  sie 
trauerten  immer  noch  sehr  um  ihn.  Eines  der  Kinder, 
ein  Mädchen  namens  Evelyn,  war  ein  bisschen  jünger 
als  ich. 

Als  wir  am  Sonntag  bei  der  Kirche  ankamen,  zog 
Mama  mich  in  eine  Ecke  und  flüsterte  mir  ins  Ohr: 
„Monahra,  willst  du  Evelyns  Freundin  sein?  Der  himm- 
lische Vater  möchte,  dass  du  schon  jetzt  eine 
Missionarin  bist.  Sei  nett  und  freundlich  und 
pass  auf,  dass  Evelyn  nicht  allein  ist." 


Ich  sagte  Mama,  dass  ich  das 
machen  werde,  und  seit  dem  Tag 
bemühe  ich  mich,  als  Mitglied  eine 
Missionarin  für  Evelyn  zu  sein.  Da  ich 
auch  auf  Mission  gehen  möchte,  wenn 
ich  erwachsen  bin,  gebe  ich  mein 
Bestes,  um  jetzt  schon  eine  Missio- 
narin zu  sein. 

Evelyn  ist  eine  großartige 
Freundin,  und  sie  lächelt  jetzt  sehr 
viel.  Zusammen  spielen  wir,  gehen  in 
die  PV  und  singen 
die  Lieder. 

Manchmal  halten  wir  bei  ihr 
,  daheim  einen  Familienabend  ab. 
Ich  weiß,  dass  der  himmlische 
Vater  glücklich  ist,  weil  ich  mich 
bemüht  habe,  als  Mitglied  eine 
Missionarin  und  eine  Freundin  zu 
sein.  Ich  bin  dankbar,  dass  Evelyn 
meine  Freundin  ist.  □ 

Monahra  L.  de  Q.  Freitas,  sechs  Jahre 
alt,  gehört  zur  Gemeinde  Pajugara  im 
Pfahl  Natal,  Brasilien  Potengi 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DIE  FRAU  AM 
BRUNNEN 


Jesus  verließ  Judäa  und  ging  wieder  nach  Galiläa. 
Dabei  durchquerte  er  Samarien  und  kam  an  den 
Jakobsbrunnen. 

Johannes  4:3-6 


Er  war  müde  und  ruhte  sich  beim  Brunnen  aus.  Als  eine  samaritische  Frau  kam,  um  Wasser  zu  holen,  bat  Jesus  sie 
um  einen  Schluck. 

Johannes  4:6,7 
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Da  die  Juden  normalerweise  nichts  mit  den  Samaritern  Jesus  sagte  ihr,  er  kCmne  ihr  Wasser  geben,  so  dass  sie 

zu  tun  hatten,  war  die  Frau  überrascht.  nie  mehr  durstig  würde.  Hr  erklärte,  er  sei  der  Messias, 

Johamies  4:9         und  das  Wasser,  das  er  zu  bieten  habe,  sei  das 
„lebendige  Wasser"  des  ewigen  Lebens. 

Johannes  4: 1 0, 1 3-1 5,25,26 


Die  Frau  ging  in  den  Ort  und  erzählte  vielen  Leuten,  was  sie  gehört  hatte.  Sie  kamen  zum  Brunnen  und  sprachen 
selbst  mit  Jesus,  und  viele  glaubten  seinen  Worten. 

Johannes  4:28-30,39-42 


MÄRZ     2  0  01 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DER 

SOHN  DES 

KÖNIGLICHEN 

BEAMTEN 


Ein  Beamter  des  Königs  hatte  einen  Sohn,  der  sehr 
krank  war.  Alle  dachten,  der  Sohn  würde  sterben. 

Johannes  4:46,47 


Der  Beamte  ließ  seinen  Sohn  zu  Hause  zurück  und 
reiste  viele  Kilometer  in  die  Stadt  Kana,  wo  er  Jesus 
antraf. 

Johannes  4:46,47 


Der  Beamte  bat  den  Erretter,  zu  kommen  und  seinen 
Sohn  zu  heilen,  der  dem  Tode  nahe  war.  Jesus  sagte 
dem  Beamten,  sein  Sohn  sei  geheilt,  und  schickte  ihn 
nach  Hause.  Da  der  Beamte  an  Jesus  Christus  glaubte, 
ging  er. 

Johannes  4:47-50 


KLEINER  LIAHONA 

12 


Seine  Diener  kamen  ihm  entgegen  und  berichteten  ihm,  dass  es  seinem  Sohn  besser  geht  und  dass  er  überleben 
wird.  Er  fragte  sie,  seit  wann  es  seinem  Sohn  besser  geht.  Sie  sagten  es  ihm.  Es  war  zur  selben  Zeit,  als  Jesus  gesagt 
hatte,  der  Sohn  sei  geheilt. 

Johannes  4 5 1-53 


Der  Beamte  wusste,  dass  Jesus  Christus  seinen  Sohn  geheilt  hatte,  und  er  und  seine  ganze  Familie  glaubten  nun 
noch  mehr  an  den  Erretter. 

Johannes  4:53 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


WÜTENDE 
LEUTE  IN 
NAZARET 


Jesus  ging  nach  Nazaret,  der  Stadt,  in  der  er 
autgewachsen  war. 


Lukas  4:16 


Er  ging  in  eine  Synagoge  -  das  ist  bei  den  Juden  die 
Kirche  -,  stand  auf  und  las  aus  der  Schrift  vor.  Er  las 
vor,  was  der  Prophet  Jesaja  geschrieben  hatte  -  dass 
der  Erretter  auf  die  Welt  kommen  und  alle  Menschen 
heilen  würde. 

Lukas  4:16-19 


Nachdem  Jesus  die  Worte  Jesajas  vorgelesen  und  sich 
gesetzt  hatte,  schauten  die  anderen  Juden  ihn  an. 

Lukas  4:19,20 
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Jesus  sagte,  dass  die  Worte  Jesajas  ihn  beträfen,  dass  er 
der  Erretter  sei.  Die  Leute  waren  über  seine  Worte 
erstaunt.  Sie  sagten:  „Ist  das  nicht  der  Sohn  Josefs?" 
Sie  glaubten  nicht,  dass  er  der  Sohn  Gottes  ist. 

Lukas  4:21,22 


Die  Leute  waren  wütend.  Sie  brachten  ihn  an  den 
Abhang  eines  Berges  und  wollten  ihn  hinunterstürzen. 

Lukas  4:28,29 


Der  Erretter  wusste,  was  sie  dachten.  Er  wusste,  sie 
wollten,  dass  er  ein  Wunder  vollbringt.  Jesus  sagte 
ihnen  aber,  er  vollbringe  keine  Wunder  für  Menschen, 
die  keinen  Glauben  haben. 

Lukas  4:23-27 


Sie  konnten  es  nicht.  Jesus  ging  von  ihnen  fort. 

Lukas  4:30 
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DAS  MACHT  SPASS 


Prophet®"  und  P^Phezeiunge^ 

Lois  T.  Bartholomew 

In  den  heiligen  Schriften  steht  das,  was  Gott  seinen  Propheten  offenbart  hat.  Suchen  Sie 
zu  jeder  unten  genannten  Schriftstelle  den  Propheten  heraus,  dem  sie  offenbart  wurde. 
Schlagen  Sie  in  den  heiligen  Schriften  nach,  wenn  Sie  Hilfe  brauchen. 


1.  „Mach  dir  eine  Arche  aus  Zypressenholz!"  (Genesis 
6:14.) 

2.  „Bringt  den  ganzen  Zehnten  ins  Vorratshaus,  ...  ja, 
stellt  mich  auf  die  Probe  damit,  . . .  und  wartet,  ob 
ich  euch  dann  nicht  die  Schleusen  des  Himmels 
öffne  und  Segen  ...  auf  euch  herabschütte."  (Male- 
achi3:10.) 

3.  „Es  kommen  noch  fünf  Jahre,  ...  dann  kommt  der 
Sohn  Gottes,  um  alle  zu  erlösen,  die  an  seinen 
Namen  glauben."  (Helaman  14:2.) 

4.  „Alles  Volk  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  und  diejenigen,  die  mit  ihnen  reisen, 
sollen  sich  in  Abteilungen  organisieren."  (LuB 
136:2.) 

5.  „Dann  sah  ich:  Ein  anderer  Engel  flog  hoch  im 
Himmel.  Er  hatte  den  Bewohnern  der  Erde  ein 
ewiges  Evangelium  zu  verkünden."  (Offenbarung 
14:6.) 

6.  „Ein  wunderbares  Werk  ist  im  Begriff,  unter  den 
Menschenkindern  hervorzukommen."  (LuB  4:1.) 

7.  „In  dieser  Nacht  wird  das  Zeichen  gegeben  werden, 
und  morgen  komme  ich  in  die  Welt."  (3  Nephi 
1:13.) 

8.  „Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brot 
essen."  (Genesis  3:19.) 

9.  „Der  lang  verheißene  Tag  list]  gekommen  wo 
jeder  glaubenstreue,  würdige  Mann  in  der  Kirche 
das  heilige  Priestertum  ...  empfangen  ...  darf" 


(Amtliche  Erklärung  Nr.  2.) 

10.  „Gott  sieht  ...  nicht  auf  das,  worauf  der  Mensch 
sieht.  Der  Mensch  sieht,  was  vor  den  Augen  ist,  der 
Herr  aber  sieht  das  Herz."  (1  Samuel  16:7.) 

11.  „Zieh  weg  aus  deinem  Land,  von  deiner  Verwandt- 
schaft und  aus  deinem  Vaterhaus  in  das  Land,  das 
ich  dir  zeigen  werde."  (Genesis  12:1.) 

12.  „Und  wenn  ihr  meine  Gebote  haltet,  ...  werdet 
lihr]  in  ein  Land  der  Verheißung  geführt  werden." 
(1  Nephi  2:20.) 

13.  „Ich  spreche  jetzt  von  ...  kleinen  Tempeln,  die  aller- 
dings nicht  klein  aussehen,  sondern  -  im  Gegenteil 
-  recht  groß.  Sie  sind  wunderschön.  Sie  sind  aus 
dem  besten  Material  gebaut  und  so  gut,  wie  wir  nur 
können.  Jeder  davon  wird  ein  Haus  des  Herrn, 
errichtet  für  Gottes  heilige  Absichten."  („Segens- 
wunsch", Der  Stern,  Januar  1999,  Seite  104f ) 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

„DAMIT  ICH  EUCH  HEILEN  KANN 


Präsident  Boyd  K.  Packer, 
Amtierender  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel, 
versichert  uns:  „Das  Evangehum 
lehrt  uns,  dass  Erlösung  von  Qual 
und  Schuld  durch  Umkehr  erlangt 
werden  kann.  Außer  für  die  wenigen, 
die  zum  Verderben  überlaufen,  ...  ist 
keine  Gewohnheit,  keine  Sucht, 
keine  Auflehnung,  keine  Übertre- 
tung, ...  kein  Verbrechen  von  der 
Verheißung  vollständiger  Vergebung 
ausgenommen."  {„Der  strahlende 
Morgen  der  Vergebung",  Der  Stern, 
Januar  1996,  Seite  17.)         :  ; 

DIE  SÜNDE  TRENNT  UNS  VON  GOTT 

Eine  Sünde,  von  der  man  nicht 
umgekehrt  ist,  trennt  einen  vom 
himmlischen  Vater  und  hinterlässt 
Gefühle  der  Schuld  und  Scham. 
Wie  ein  körperlicher  Schmerz 
zeigt  diese  „gottgewollte  Traurigkeit" 
(2  Korinther  7:10)  an,  dass  etwas 
verkehrt  ist,  dass  wir  uns  losreißen 
müssen  von  dem,  was  den  Schmerz 
auslöst,  und  dass  wir  unser  Heil  im 
Sühnopfer  des  Erretters  suchen 
müssen. 

Präsident  Packer  erklärt:  „Als  der 
Prophet  Alma  noch  jung  war,  wurde 
er  eine  Zeit  lang  ,gepeinigt\  wie  er 
schreibt,  und  seine  Seele  war  ,von 
eiviger  Qual  ...  im  höchsten  Grad 
zerrissen.'  [Alma  36:12;  Hervorhe- 
bung hinzugefügt.] 

Er  dachte  sogar:  ,0  könnte  ich 
doch  verbannt  und  an  Seele  und  Leih 
ausgerottet  werden.'  [Alma  36:15; 
Hervorhebung  hinzugefügt. 1 

Dann  aber  fasste  er  einen 
Gedanken.  Als  er  diesem  Gedanken 


Raum  gab  und  entsprechend 
handelte,  kam  der  Morgen  der 
Vergebung  .  .  . 

Der  Gedanke,  der  Alma  rettete, 
als  er  entsprechend  handelte,  ist 
folgender:  Zurückzugeben,  was  Sie 
nicht  zurückgeben  können,  die 
Wunde  zu  heilen,  die  Sie  nicht 
heilen  können,  reparieren,  was  Sie 
zerbrochen  haben  und  nicht  mehr 
reparieren  können  -  genau  das  ist 
der  Zweck  des  Sühnopfers  Christi." 
(Der  Stern,  Januar  1996,  Seite  17f) 

„ER  WAR  MIT  UNSERER  UMKEHR 
ZUFRIEDEN" 

Im  Interview  mit  einer  Schwester 
beeindruckte  den  Priestertumsführer 
das  „Licht  Christi"  an  ihr.  Als  er 
sie  nach  dem  Geheimnis  ihres 
Erfolges  fragte,  antwortete  sie 
schlicht  und  mit  Tränen  in  den 
Augen:  „Umkehr". 

Sie  erklärte,  sie  habe  jung  gehei- 
ratet, als  sie  schon  schwanger 
war.  Sie  war  ihrer  Sünde  wegen 
traurig  und  bekannte  sie  dem  Herrn 
und  den  Priestertumsautoritäten. 
Sodann  verpflichtete  sie  sich,  die 
Gebote  des  Herrn  zu  befolgen. 

„Das  war  schwer,  und  ich  würde 
es  bestimmt  niemandem  empfehlen", 
meinte  sie.  „Der  himmlische  Vater 
segnete  uns  aber,  so  dass  wir  aus 
etwas  Bösem  etwas  Gutes  machten. 
Je  mehr  wir  uns  abmühten,  treu  zu 
sein,  desto  stärker  machte  uns  der 
himmlische  Vater.  Und  je  stärker  der 
himmlische  Vater  uns  machte,  desto 
leichter  wurde  es,  treu  zu  sein." 
Diese  Frau,  ihr  Mann  und  ihr  Kind 
gingen  schließlich  in  den  Tempel 


und  wurden  als  ewige  Familie  anein- 
ander gesiegelt. 

Diese  Schwester  und  ihr  Mann 
fanden  Vergebung  und  Frieden,  als 
Christus,  der  Heiler,  sie  berührte.  „Ich 
staune  darüber,  wie  glücklich  wir  als 
Familie  jetzt  sind",  sagt  sie.  „Der  Herr 
hätte  uns  aufgeben  können.  Aber  er 
war  mit  unserer  Umkehr  zufrieden 
und  . . .  half  uns,  unser  Leben  wunder- 
voll zu  gestalten."  (Zitiert  in  Joseph 
Walker,  "Singing  the  Song  of  Redee- 
ming  Love",  Ensign,  März  1993,  Seite 
60.) 

Jeremia  klagte  einmal:  „Gibt  es 
denn  keinen  Balsam  in  Gilead,  ist  dort 
kein  Wundarzt?"  Geremia  8:22.)  Wer 
Balsam  haben  will,  findet  ihn,  nämlich 
die  erstaunliche  Gabe  des  Sühnopfers. 
Und  der  Wundarzt  spricht:  „Wollt  ihr 
jetzt  nicht  zu  mir  zurückkommen  und 
von  euren  Sünden  umkehren  und 
euch  bekehren,  damit  ich  euch  heile?" 
(3  Nephi9:13.)D 


Ein  Zeugnis  aus  den 
Letzten  Tagen,  dass 
die  Bibel  wahr  ist 


Rex  C.  Reeve  jun. 


Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  belegt,  dass  die  Bibel  wahr  ist,  stellt  einiges  wieder  her,  was 
fehlte  und  was  klar  und  kostbar  ist,  und  gibt  davon  Zeugnis,  dass  Jesus  Christits  der  Sohn  Gottes 

ist  und  dass  man  nur  durch  ihn  errettet  werden  kann. 


Als  die  Bibel  gerade  niedergeschrieben  wurde, 
enthielt  sie  die  klaren  und  kostbaren  Wahr- 
heiten des  Evangeliums  des  Herrn  Jesus  Chri- 
stus. Nephi  sah,  wie  viele  dieser  klaren  und  kostbaren 
Wahrheiten  zusammen  mit  den  Bündnissen  des  Herrn 
aus  der  Bibel  entfernt  wurden  (siehe  1  Nephi  13:24-29). 
Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  in  unserer  Evangeliums- 
zeit erklärt:  „Wir  glauben,  dass  die  Bibel,  soweit  richtig 
übersetzt,  das  Wort  Gottes  ist."  (8.  Glaubensartikel.) 
Später  schrieb  er:  „Aus  verschiedenen  Offenbarungen, 
die  wir  erhalten  haben,  geht  hervor,  dass  viele  wichtige 
Punkte,  die  die  Errettung  der  Menschheit  betreffen,  aus 
der  Bibel  entfernt  worden  oder  verloren  gegangen  waren, 
bevor  sie  zusammengestellt  wurde."' 

Nephi  sah  voraus,  dass  im  Rahmen  der  Wiederher- 
stellung, die  der  Herr  vorhatte,  in  den  Letzten  Tagen 
weitere  heilige  Schriften  durch  die  Macht  Gottes  hervor- 
gebracht würden.  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
(1876-1972)  erklärte,  dass  dazu  das  Buch  Lehre  und 
Bündnisse  gehört."  Die  weiteren  heiligen  Schriften 
sollten  vor  allem  vier  Zwecke  verfolgen:  Sie  sollten 
belegen,  dass  die  Bibel  wahr  ist,  einige  der  klaren  und 
kostbaren  Wahrheiten  wiederherstellen,  die  aus  der  Bibel 
entfernt  worden  waren,  bezeugen,  dass  Jesus  Christus  der 
Sohn  des  ewigen  Vaters  ist,  und  beweisen,  dass  man  nur 


durch  Jesus  Christus  errettet  werden  kann  (siehe  1 
Nephi  13:39,40).  1835  fügten  zwölf  Männer,  die  als 
Apostel  des  Herrn  Jesus  Christus  berufen  waren,  ihr 
Zeugnis  dem  Buch  Lehre  und  Bündnisse  hinzu  und 
erklärten,  „dass  diese  Gebote  von  Gott  durch  Inspiration 
gegeben  wurden,  dass  sie  für  alle  Menschen  von  Nutzen 
und  dass  sie  wahr  sind."  Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse 
bestätigt,  dass  die  Bibel  wahr  ist,  und  steht  „im  Einklang 
mit  den  Worten  aller  heiliger  Propheten  seit  Anbeginn 
der  Welt,  die  es  erfüllt."' Es  folgen  nun  einige  der  wahren 
Lehren,  die  durch  Offenbarung  in  den  Letzten  Tagen 
bestätigt  wurden. 

BESTÄTIGUNG  BIBLISCHER  PROPHETEN,  GESCHEHNISSE 
UND  PROPHEZEIUNGEN 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  untermauert,  dass  die 
Bibel  wahr  ist,  indem  es  die  Existenz  vieler  biblischer 
Propheten  belegt,  die  Wahrheit  biblischer  Geschehnisse 
bezeugt  und  bekräftigt,  dass  eine  Reihe  biblischer 
Prophezeiungen  sich  erfüllt  haben. 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  bekräftigt,  dass 
Adam  als  erster  Menscli  auf  der  Erde  das  Priestertum 
empfing.  Dieses  Priestertum  übertrug  er  seinen 
rechtschaffenen  Nachkommen. 
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Propheten.  In  einer  Zeit,  in  der  man  viele  biblische 
Propheten  -  insbesondere  die  des  Alten  Testaments  -  für 
mythische  Gestalten  hält,  ist  es  belebend,  erneut  bezeugt 
zu  finden,  dass  es  sie  wirklich  gab,  und  weitere  Informa- 
tionen über  ihr  geistliches  Wirken  zu  haben.  Das  Buch 
Lehre  und  Bündnisse  bekräftigt,  dass  Adam  der  erste 
Mensch  auf  Erden  war  und  auch  der  erste,  der  das  Prie- 
stertum  empfing  (siehe  LuB  84:16,17).  Er  „erlangte  die 
erste  Präsidentschaft"''  und  hat  noch  immer  eine  bedeu- 
tende Stellung  inne,  da  er  die  Schlüssel  der  Errettung 
unter  dem  Rat  und  der  Leitung  Jesu  Christi  innehat 
(siehe  LuB  78:16). 

Der  Prophet  Joseph  Smith  verwies  auf  „die  Stimme 
Michaels,  des  Erzengels",  die  ihn  belehrt  hatte  (LuB 
128:21).  Irgendwann  in  der  Zukunft  wird  Adam  -  oder 
Michael  -  zurückkehren  und  im  großen  Rat  in  Adam- 
ondi-Ahman  den  Vorsitz  haben  (siehe  LuB  116).  Adam 
wird  seine  Posaune  beim  Zweiten  Kommen  ertönen 
lassen  und  sagen:  „Es  ist  vollbracht!  Das  Lamm  Gottes 
hat  überwunden  ..."  (LuB  88:106).  Er  wird  am  Ende  des 
Millenniums  die  Heere  der  Rechtschaffenen  in  der 
letzten  Schlacht  gegen  den  Satan  und  seine  Anhänger 
anführen  (siehe  LuB  88:106-16).  Schließlich  wird  Adam 
in  alle  Ewigkeit  den  Rechtschaffenen  unter  seinen  Nach- 
kommen gemäß  der  patriarchalischen  Ordnung 
vorstehen.^ 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  Noach  als  den  Engel 
Gabriel  bezeichnet  und  verkündet,  dass  Noach  Adam  am 
nächsten  steht,  was  die  Priestertumsautorität  betrifft.^ 
Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  lehrt  uns,  dass  Noach, 
dem  geboten  wurde,  eine  Arche  zu  bauen,  um  das  Leben 
von  Mensch  und  Tier  auch  über  die  Sintflut  hinaus  zu 
bewahren  (siehe  Genesis  6-8) ,  in  der  Geisterwelt  zu  den 
Mächtigen  gehört  hat  (siehe  LuB  138:38,41).  Er  wurde 
mit  zehn  Jahren  zum  Priestertum  seiner  Väter  ordiniert 
(siehe  LuB  107:52).  Noach  gehörte  zu  denen,  die  bei  der 
Auferstehung  des  Herrn  erlöst  wurden  (siehe  LuB 
133:54,55).  Als  auferstandenes  Wesen  belehrte  Noach 
auch  den  Propheten  Joseph  Smith  (siehe  LuB  128:21). 

Da  Melchisedek,  in  der  Bibel  ein  großer  Prophet,  der 
Welt  fast  unbekannt  ist,  sind  sich  viele  über  seine  wahre 
Identität  im  Unklaren  (siehe  Genesis  14:18-20;  Hebräer 
5:6-10).  Die  Aufzeichnung  in  der  Bibel  hinterlässt  den 


falschen  Eindruck,  als  habe  Melchisedek  weder  Vater 
noch  Mutter  noch  Stammbaum,  weder  einen  Anfang  der 
Tage  noch  ein  Ende  seines  Lebens  gehabt  (siehe  Hebräer 
7:1-3). 

Wir  können  beim  Propheten  Joseph  Smith  und  in 
Lehre  und  Bündnisse  nachlesen,  was  bezüglich  Melchi- 
sedek offenbart  wurde,  der  einer  von  Gottes  frühen 
Hohenpriestern  war,  ja,  „keiner  war  größer"  als  er  (Alma 
13:19;  siehe  auch  Vers  7-18).  Melchisedek  übertrug 
Abraham  das  Priestertum  und  nahm  von  ihm  den 
Zehnten  entgegen.  (Siehe  LuB  84:14;  Alma  13:15.) 
Melchisedek  war  ein  derart  bedeutender  Hohepriester, 
dass  „das  heilige  Priestertum  nach  der  Ordnung  des  Sohnes 
Gottes"  ehrenhalber  nach  seinem  Namen  benannt 
wurde,  damit  die  Menschen  nicht  allzu  oft  den  Namen 
Gottes  gebrauchen  mussten  (siehe  LuB  107:2-4).  In  den 
Augen  seines  Volkes  galt  Melchisedek  als  Vorläufer  des 
Gottessohns  -  beide  trugen  den  Titel  „Fürst  des  Frie- 
dens", und  beide  waren  Miterben  des  Reiches  des 
Vaters.'  Wir  erfahren  außerdem,  dass  nicht  Melchisedek, 
sondern  das  Priestertum  „keinen  Anfang  der  Tage  und 
kein  Ende  der  Jahre"  hat  (LuB  84:17;  Joseph-Smith- 
Ubertragung  -  Genesis  14:28;  Hebräer  7:3). 

In  Lehre  und  Bündnisse  werden  so  viele  weitere 
biblische  Propheten  erwähnt,  dass  sie  nicht  einzeln 
aufgezählt  werden  können.  Dazu  gehören  etwa  Adams 
Sohn  Set  (siehe  LuB  107:42,43,53),  Henoch  (LuB 
45:11-14;  107:48,49),  Mose  (siehe  LuB  84:25-27; 
110:11),  Elija  (siehe  LuB  110:13-16),  Johannes  der 
Täufer  (siehe  LuB  13)  sowie  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  (siehe  LuB  27:12).  Wir  erfahren  auch,  dass 
Abraham,  Isaak  und  Jakob  „gemäß  den  Verheißungen 
in  ihre  Erhöhung  leingegangen  sindj  und  ...  auf 
Thronen  [sitzen]  und  ...  nicht  Engel,  sondern  Götter 
[sind]".  (LuB  132:37.) 

Geschehnisse.  Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  zeugt 
davon,  dass  heilige  Geschehnisse,  die  in  der  Bibel 
verzeichnet  sind,  wie  z.  B.  die  Erschaffung  des  Universums 
und  der  Fall  Adams  und  Evas,  tatsächlich  stattgefunden 
haben.  Uns  wird  darin  versichert,  dass  Gott  „den 
Menschen  erschaffen  hat,  männlich  und  weiblich,  als  sein 
eigenes  Abbild,  ihm  selbst  ähnlich"  (LuB  20:18).  Es  bekräf- 
tigt auch,  dass  Adam  und  Eva  den  Versuchungen  des 


L  I  A  H  O  N  A 

28 


Satans  nachgaben  und  Gottes  Gebot  übertraten,  was  dazu 
führte,  dass  sie  aus  dem  Garten  Eden  ausgestoßen  wurden 
(siehe  LuB  29:35-43).  Daher  werden  alle  Menschen  in 
eine  Welt  hineingeboren,  die  gefallen  ist,  und  sie  werden  - 
wenn  sie  Gottes  Gesetze  übertreten  -  zu  fleischlich 
gesinnten,  teuflischen  und  gefallenen  Menschen  (siehe 
LuB  20:20).  Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  bestätigt,  dass 
Adam  und  Eva  von  Engeln  im  Evangelium  Jesu  Christi 
unterwiesen  wurden  (siehe  LuB  29:42) . 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  bestätigt  die  Wahrheit 
heiliger  Ereignisse,  die  in  der  Bibel  verzeichnet  sind, 
darunter  auch,  wie  der  Erretter  die  Erde  schuf,  wie  der 
Herr  Henoch  und  Zion  zu  sich  aufnahm,  die  große 
Flut,  die  Teilung  des  Roten  Meeres,  Christi  Leiden  in 
Getsemani  und  wie  nach  der  Auferstehung  des  Erret- 
ters viele  Heilige  auferstehen. 


Zu  den  biblischen  Geschehnissen,  die  das  Buch 
Lehre  und  Bündnisse  bestätigt,  gehört,  wie  der  Erretter 
die  Erde  schuf  (siehe  LuB  14:9),  wie  der  Herr  Henoch 
und  Zion  zu  sich  aufnahm  (siehe  LuB  38:4,  45:11-14), 
die  große  Flut  (siehe  LuB  138:41),  die  Teilung  des 
Landes  nach  der  großen  Flut  (siehe  LuB  133:24),  die 
Teilung  des  Roten  Meeres  (LuB  8:3),  der  Verlust  des 
Melchisedekischen  Priestertums  (siehe  LuB  84:23-27), 
Christi  Leiden  in  Getsemani  (siehe  LuB  19:15-19),  wie 
nach  der  Auferstehung  des  Erretters  viele  Heilige  aufer- 
stehen (siehe  LuB  133:54,55)  und  wie  auf  dem  Berg 
Sinai  eine  Posaune  ertönt,  um  die  Auferstehung  der 
Toten  beim  Zweiten  Kommen  des  Herrn  anzukündigen 
(siehe  LuB  29:13). 

Prophezeiungen.  Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  gibt 
Zeugnis,  dass  Israel  buchstäblich  zerstreut  und  gesam- 
melt wird.  Es  wurde  prophezeit,  dass  das  Haus  Israel 
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unter  alle  Nationen  zerstreut  wird  (siehe  LuB  45:19). 
Heute  „[werden]  die  zerstreuten  Uberreste  angetrieben 
...  ,  zum  Herrn  zurückzukehren"  (LuB  113:10).  Am  3. 
April  1836  erschien  Mose  dem  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  im  Kirtland-Tempel  und  übertrug  ihnen  „die 
Schlüssel  zur  Sammlung  Israels  aus  den  vier  Teilen  der 
Erde"  (LuB  110:11).  Darüber  hinaus  lesen  wir  über  das 
lang  verheißene  Erscheinen  des  Elija,  der  die  Herzen  der 
Kinder  ihren  Vätern  zuwenden  sollte  (siehe  LuB  2; 
110:13-16). 

Die  Kirche  beruft  Missionare,  um  die  Auserwählten 
des  Herrn  zu  sammeln  (siehe  LuB  29:7)  und  das  Volk  des 
Herrn,  das  Haus  Israel,  zurückzugewinnen  (siehe  LuB 
39:11).  Seit  Mose  und  Elija  zurückgekehrt  sind,  um  die 
Schlüssel  des  Priestertums  wiederherzustellen,  erfüllen 
sich  allmählich  die  Worte  biblischer  Propheten  in  Bezug 
auf  all  diese  Geschehnisse. 


Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  erhellt  biblische 
Prophezeiungen  darüber,  wie  die  Kirche  in  den  Letzten 
Tagen  hervorkommen  soll.  In  Abschnitt  65  wird 
zum  Beispiel  Daniels  Prophezeiung  bestätigt,  dass 
das  Gottesreich  sich  in  den  Letzten  Tagen  ausbreiten 
wird  (siehe  Daniel  2:34,35,44,45).  Und  Abschnitt 
86  beweist,  dass  das  Gleichnis  vom  Unkraut  unter 
dem  Weizen  sich  auf  die  heutige  Zeit  bezieht:  Der 
Satan  sät  das  Unkraut,  und  das  Unkraut  erstickt 
den  Weizen  und  treibt  die  Kirche  in  die  Wildnis  (siehe 
LuB  86:1-7). 

Durch  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  können  wir  Iclar 
ericennen,  dass  Jesus  Christus  der  Erstgeborene  unter 
den  Geisticindern  des  Vaters  ist.  Er  wurde  erwählt, 
noch  bevor  die  Erde  geformt  war,  um  das  unbegrenzte 
und  ewige  Sühnopfer  zustande  zu  bringen. 
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Viele  Menschen  stellen  das  Zweite  Kommen  Christi 
in  Frage  oder  verstehen  es  falsch.  Die  biblischen 
Propheten  bezeugen  klar,  dass  Jesus  Christus  am  Ende 
der  Tage  in  all  seiner  Herrlichkeit  zurückkehren  und 
Zion  wieder  aufbauen  wird  (siehe  Psalm  102:16,  Hosea 
3:5,  Ijob  19:25).  Jesus  hat  seine  Jünger  in  der  Mitte  der 
Zeit  darauf  hingewiesen,  welche  Verhältnisse  vor 
seinem  Zweiten  Kommen  herrschen  werden  (siehe 
Matthäus  24;  siehe  auch  Joseph  Smith  -  Matthäus). 
Sowohl  Abschnitt  45  als  auch  Joseph  Smith  - 
Matthäus  tragen  zu  unserem  Verständnis  vom  Zweiten 
Kommen  wesentlich  bei. 

Weitere  Abschnitte  bezeugen,  dass  das  Zweite 
Kommen  wirklich  stattfinden  wird.  Die  Heiligen  in 
unserer  Zeit  werden  ermahnt:  „Macht  euch  bereit,  ... 
denn  der  Herr  ist  nahe"  (LuB  1:12),  und  ferner:  „Der  Tag 
kommt  bald,  da  ihr  mich  sehen  und  dann  wissen  werdet, 
dass  ich  bin."  (LuB  38:8.)  Es  heißt,  „dass  der  große  und 
schreckliche  Tag  des  Herrn  nahe  ist"  (LuB  110:16),  und 
dass  „der  Herr  . . .  inmitten  seines  Volkes  stehen  und  . . . 
regieren  Iwird]"  (LuB  133:25). 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  fasst  dies  folgender- 
maßen zusammen:  „Die  Stunde  ist  nahe,  und  was  von 
meinen  Aposteln  gesprochen  worden  ist,  muss  sich 
erfüllen;  denn  wie  sie  gesprochen  haben,  so  wird  es  sich 
begeben. 

Denn  ich  will  mich  vom  Himmel  her  mit  allen  seinen 
Scharen  mit  Macht  und  großer  Herrlichkeit  offenbaren 
und  bei  den  Menschen  in  Rechtschaffenheit  eintausend 
Jahre  auf  Erden  wohnen,  und  die  Schlechten  werden 
nicht  bestehen."  (LuB  29:10,11.) 

WIEDERHERSTELLUNG  DESSEN,  WAS  KLAR  UND 
KOSTBAR  IST 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  stellt  viele  klare  und 
kostbare  Wahrheiten  wieder  her,  indem  es  Abschnitte 
der  Bibel  näher  erläutert  oder  auslegt.  Es  folgen  ein  paar 
typische  Beispiele: 

1.  „Ich  aber  sage  euch:  Wer  eine  Frau  auch  nur  lüstern 
ansieht,  hat  in  seinem  Herzen  schon  Ehebruch  mit  ihr 
begangen."  (Matthäus  5:28.) 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  fügt  dem  hinzu,  dass 
diejenigen,  die  solches  tun,  „den  Geist  nicht  haben 


[werden],  sondern  den  Glauben  leugnen  und  sich 
fürchten"  (LuB  63:16). 

2.  „Denn  viele  sind  gerufen,  aber  nur  wenige  auser- 
wählt."  (Matthäus  22:14.) 

Im  Buch  Lehre  und  Bündnisse  erfahren  wir,  dass  sie 
deshalb  nicht  auserwählt  sind,  „weil  sie  ihr  Herz  so  sehr 
auf  die  Dinge  dieser  Welt  gesetzt  haben  und  nach  den 
Ehren  der  Menschen  streben,  dass  sie  ...  nicht  lernen 
wollen,  [dass]  die  Rechte  des  Priestertums  ...  mit  den 
Himmelskräften  untrennbar  verbunden  [sind]"  und 
„nur  nach  den  Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit" 
beherrscht  werden  können  (siehe  LuB  121:34-40). 

3.  „Dann  wird  es  mit  dem  Himmelreich  sein  wie  mit 
zehn  Jungfrauen,  die  ihre  Lampen  nahmen  und  dem 
Bräutigam  entgegengingen.  Fünf  von  ihnen  waren 
töricht,  und  fünf  waren  klug.  Die  törichten  nahmen  ihre 
Lampen  mit,  aber  kein  Ol."  (Matthäus  25:1—3.) 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  bezeichnet  diejenigen 
Jungfrauen  als  klug,  die  „die  Wahrheit  empfangen  haben 
und  die  sich  den  Heiligen  Geist  als  Führer  genommen 
haben  und  sich  nicht  haben  täuschen  lassen"  (LuB 
45:57).  Diejenigen,  die  kein  Ol  haben,  werden  ins  Feuer 
geworfen  und  den  Tag  nicht  erleben,  an  dem  der  Herr 
kommt  (siehe  LuB  45:56,57). 

4-  „Jesus  antwortete  ihm:  Wenn  jemand  mich  liebt, 
wird  er  an  meinem  Wort  festhalten;  mein  Vater  wird  ihn 
lieben,  und  wir  werden  zu  ihm  kommen  und  bei  ihm 
wohnen."  Gohannes  14:23.) 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  gibt  davon  Zeugnis, 
dass  Vater  und  Sohn  getrennte  Personen  mit  einem 
verherrlichten  Körper  aus  Fleisch  und  Gebein  sind  (siehe 
LuB  130:22)  und  dass  das  verheißene  Kommen  des 
Vaters  und  des  Sohnes  ein  persönliches  Erscheinen  sein 
wird  (siehe  LuB  130:3). 

Als  Joseph  Smith  im  Begriff  war,  das  Neue  Testament 
zu  übertragen,  empfing  er  zahlreiche  Offenbarungen,  die 
uns  die  Bibel  teilweise  besser  verstehen  lassen.  Einige 
dieser  Offenbarungen  sind  im  Buch  Lehre  und  Bündnisse 
enthalten,  z.  B.  in  den  Abschnitten  77,  84,  86  und  88, 
wobei  LuB  76  zu  den  bemerkenswertesten  gehört.  Joseph 
Smith  und  Sidney  Rigdon  sagten,  als  sie  1832  an  der 
Übertragung  der  Bibel  arbeiteten,  „berührte  der  Herr  die 
Augen  unseres  Verständnisses  . . .  ,  und  die  Herrlichkeit 
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des  Herrn  leuchtete  ringsum."  (Siehe  LuB  76:15-19.) 
Darauf  folgte  die  große  Offenbarung  über  die  drei  Grade 
der  Herrlichkeit. 

Diese  wenigen  Beispiele  bezeugen  wie  viele  weitere, 
die  man  noch  aufzählen  könnte,  dass  das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse  viele  klare  und  kostbare  Wahrheiten 
wiederherstellt,  die  der  Bibel  verloren  gegangen  sind. 

EIN  ZEUGNIS,  DASS  JESUS  CHRISTUS  GOTTES  SOHN  IST 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  legt  deutlich  Zeugnis 
dafür  ab,  dass  Gott  Vater  und  sein  Sohn  Jesus  Christus 
wirklich  leben  und  wie  sie  sind.  Auf  dem  Fundament 
seiner  Wahrheit  lässt  sich  der  Glaube  aufbauen,  der  zu 
ewigem  Leben  führt.  Joseph  Smith  sah  Gott,  den  Vater, 
und  Jesus  Christus  als  zwei  getrennte  Gestalten  „von 
unbeschreiblicher  Helle  und  Herrlichkeit"  (Joseph  Smith 
-  Lebensgeschichte  1:17).  Später  schrieb  er,  dass  Gott, 
der  Vater,  „einen  Körper  aus  Fleisch  und  Gebein  [hat],  so 
fühlbar  wie  der  eines  Menschen,  ebenso  der  Sohn"  (LuB 
130:22). 

Wir  können  klar  erkennen,  dass  Jesus  Christus  der 
Erstgeborene  unter  den  Geistkindern  des  Vaters  ist 
(siehe  LuB  93:21-23).  Er  wurde  erwählt,  noch  bevor  die 
Erde  geformt  war,  um  das  unbegrenzte  und  ewige 
Sühnopfer  zustande  zu  bringen.  Er  hat  Himmel  und  Erde 
erschaffen  (siehe  LuB  76:23,24;  93:9,10).  Als  einzigge- 
zeugter Sohn  Gottes  im  Fleische  (siehe  LuB  93: 1 1)  hat  er 
die  ganze  Menschheit  erlöst  und  damit  die  Unsterblich- 
keit und  das  ewige  Leben  ermöglicht  (siehe  LuB  49:5; 
Mose  1:39). 

Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  sahen  Jesus  Chri- 
stus im  Kirtland-Tempel  und  bezeugten:  „Von  unserem 
Sinn  wurde  der  Schleier  weggenommen,  und  die  Augen 
unseres  Verständnisses  öffneten  sich. 

Wir  sahen  den  Herrn  auf  der  Brustwehr  der  Kanzel 
vor  uns  stehen,  und  die  Fläche  unter  seinen  Füßen 
war  mit  lauterem  Gold  ausgelegt,  in  der  Farbe  wie 
Bernstein. 

Seine  Augen  waren  wie  eine  Feuerflamme,  sein 
Haupthaar  war  weiß  wie  reiner  Schnee,  sein  Antlitz 
leuchtete  heller  als  der  Glanz  der  Sonne,  und  seine 
Stimme  tönte  wie  das  Rauschen  großer  Gewässer,  ja,  die 
Stimme  Jehovas,  die  sprach: 


Ich  bin  der  Erste  und  der  Letzte;  ich  bin  der,  der  lebt, 
ich  bin  der,  der  getötet  worden  ist;  ich  bin  euer  Fürspre- 
cher beim  Vater."  (LuB  110:1-4.) 

Bei  anderer  Gelegenheit  bezeugten  Joseph  Smith 
und  Sidney  Rigdon:  „Und  nun,  nach  den  vielen  Zeug- 
nissen, die  von  ihm  gegeben  worden  sind,  ist  dies,  als 
letztes  von  allen,  das  Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich: 
Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme  Zeugnis  geben 
hören,  dass  er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist,  dass 
von  ihm  und  durch  ihn  und  aus  ihm  die  Welten  sind 
und  erschaffen  worden  sind  und  dass  ihre  Bewohner 
für  Gott  gezeugte  Söhne  und  Töchter  sind."  (LuB 
76:22-24.) 

EIN  ZEUGNIS  DAVON,  DASS  DIE  ERRETTUNG  NUR 
DURCH  CHRISTUS  KOMMT 

Jesus  Christus  sagte  zu  Mose:  „Es  ist  mein  Werk  und 
meine  Herrlichkeit,  die  Unsterblichkeit  und  das  ewige 
Leben  des  Menschen  zustandezubringen."  (Mose  1:39.) 
Unsterblichkeit  bezieht  sich  auf  die  bleibende  Verbindung 
von  Körper  und  Geist  bei  der  Auferstehung.  Der  Apostel 
Paulus  lehrt:  „Wie  in  Adam  alle  sterben,  so  werden  in 
Christus  alle  lebendig  gemacht."  (1  Korinther  15:22.) 
Jakob  sagt:  „Es  [muss]  notwendigerweise  eine  Macht  der 
Auferstehung  geben,  und  die  Auferstehung  muss  dem 
Menschen  -  wegen  des  Falles  -  notwendigerweise  zuteil 
werden"  (2  Nephi  9:6).  Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse 
lehrt  uns  gleichermaßen,  dass  das  Sühnopfer  Christi  die 
Fesseln  des  Todes  gesprengt  hat  und  dass  die  ganze 
Menschheit  „durch  den  Triumph  und  die  Herrlichkeit 
des  Lammes"  bei  der  Auferstehung  hervorkommen  wird 
(siehe  LuB  76:39;  88:27-32). 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  gibt  auch  davon 
Zeugnis,  dass  das  ewige  Leben,  „die  größte  von  allen 
Gaben  Gottes"  (LuB  14:7),  durch  das  Sühnopfer  Jesu 
Christi  in  Verbindung  mit  den  heiligen  Handlungen  des 
Evangeliums  und  dadurch  zustande  kommt,  dass  der 
Einzelne  die  Lehren  des  Evangeliums  befolgt.  Das  Evan- 
gelium bedeutet,  dass  Jesus  „in  die  Welt  gekommen  [ist] 
. . .  um  sich  für  die  Welt  kreuzigen  zu  lassen  und  um  die 
Sünden  der  Welt  zu  tragen  und  um  die  Welt  zu  heiligen 
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und  um  sie  von  allem  Unrecht  zu  säubern;  durch  ihn 
können  alle  errettet  werden,  die  der  Vater  in  seine 
Gewah  gegeben  hat."  (LuB  76:41,42). 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  lehrt  uns,  dass  das 
Sühnopfer  Christi  die  Fesseln  des  Todes  gesprengt  hat 
und  dass  die  ganze  Menschheit  „durch  den  Triumph 
und  die  Herrlichkeit  des  Lammes"  bei  der  Auferste- 
hung hervorkommen  wird 


Der  Erretter  hat  gesagt:  „Wer  mein  Evangehum 
empfängt,  der  empfängt  mich,  und  wer  mein  Evangelium 
nicht  empfängt,  der  empfängt  auch  mich  nicht.  Und 
mein  Evangelium  ist  dies:  Umkehr  und  die  Taufe  mit 
Wasser,  und  dann  kommt  die  Taufe  durch  Feuer  und  den 
Heiligen  Geist."  (LuB  39:5,6.)  Das  Evangelium  ist  der 
Fels,  auf  dem  Christus  seine  Kirche  erbaut.  Die  Pforten 
der  Hölle  werden  nicht  gegen  diejenigen  obsiegen,  die 
bei  seinem  Evangelium  bleiben  (siehe  LuB  33:11-13). 
Das  ewige  Leben  besteht  darin,  dass  man  sich  ein  Erbteil 
im  höchsten  Grad  des  celestialen  Reiches  sichert, 
wodurch  gewährleistet  ist,  dass  die  Familie  ewig  fortbe- 
steht (siehe  LuB  131:1-4). 

Heute,  in  den  Letzten  Tagen,  bestätigen  das  Buch 
Lehre  und  Bündnisse,  das  Buch  Mormon  und  die  Köst- 
liche Perle  alle  gemeinsam  die  Bibel  (siehe  Ezechiel 
37:15-17).  Die  neuzeitlichen  Offenbarungen  bekräftigen, 
dass  die  errettenden  Wahrheiten,  heiligen  Handlungen 
und  Bündnisse  des  Evangeliums  Jesu  Christi  heute 
dieselben  sind  wie  in  alter  Zeit.  Insbesondere  das  Buch 
Lehre  und  Bündnisse  belegt,  dass  die  Bibel  wahr  ist,  stellt 
einiges  wieder  her,  was  fehlte  und  was  klar  und  kostbar  ist, 
und  gibt  davon  Zeugnis,  dass  Jesus  Christus  der  Sohn 
Gottes  ist  und  dass  man  nur  durch  ihn  errettet  werden 
kann.  Es  gestattet  uns,  deutlicher  zu  erkennen,  wie  die 
Bibel  mit  den  Worten  aller  heiligen  Propheten  seit  Anbe- 
ginn der  Welt  im  Einklang  steht  und  sie  erfüllt.  □ 

Rex  C.  Reeve  jun.  gehört  zur  Gemeinde  Springville  7,  Pfahl 
Springville,  Utah.  Er  ist  außerordentUcher  Professor  für  Schriften 
des  Altertums  an  der  Brigham-Young-Universitüt. 
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ICH  HABE  ES 
NIE  BEREUT 


Cameron  McCoy 


FOTOS  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  DES  VERFASSERS,  SOFERN  NICHT  ANDERS  ANGEGEBEN;  RECHTS:  FOTO  VON  CRAIG  DIMOND 


Als  ich  sieben  Jahre  ah  war,  versprach  ich  dem  Herrn, 
überall  auf  der  Welt  das  Evangelium  zu  verkünden, 
falls  ich  dazu  Gelegenheit  bekommen  sollte.  Zu 
dieser  Zeit  gingen  meine  Familie  und  ich  regelmäßig  zu 
den  Baptisten.  Vieles  habe  ich  nicht  verstanden.  Zum 
Beispiel  war  mir  nicht  klar,  warum  nur  der  Pfarrer  und 
die  Vikare  sprechen  durften.  Ich  dachte,  jeder  sollte 
seine  Gefühle  und  Gedanken  mitteilen  können.  Meine 
Familie  und  die  Kirche  halfen  mir  allerdings,  Jesus  Chri- 
stus und  die  heiligen  Schriften  lieben  und  schätzen  zu 
lernen. 

Als  ich  älter  wurde,  wohnte  meine  Familie  weniger  als 
fünf  Minuten  vom  Washington-D.C.-Tempel  entfernt. 
Einen  kleinen  Jungen  wie  mich  faszinierte  der  Tempel, 
und  ich  wollte  immer  hinein.  Mein  Vater  ließ  mich 
jedoch  wissen:  „Damit  wirst  du  nie  etwas  zu  tun  haben. 
Mach  dir  keine  Gedanken  über  dieses  Gebäude." 

Tag  für  Tag  beobachtete  ich,  dass  mein  Vater  gründ- 
lich in  der  Bibel  forschte.  Ich  wusste,  mein  Vater  war  ein 
Mann  Gottes,  und  so  fing  ich  an,  viele  Fragen  zu  stellen. 
Jedes  Mal  sagte  er  mir,  ich  solle  die  Bibel  lesen  und  es 
selbst  herausfinden. 

Zehn  Jahre  später  diente  ich  als  Wachmann  der  US- 
Marine  bei  der  amerikanischen  Botschaft  in  der  Republik 
Dschibuti,  einem  kleinen  Land  in  Nordostafrika.  Ich  war 
entschlossen,  die  Wahrheit  zu  finden,  also  las  ich  die 
Bibel  von  vorne  bis  hinten  durch.  Je  näher  ich  Gott  kam, 
desto  mehr  erkannte  ich,  dass  die  Bibel  das  wahre  Wort 
Gottes  ist.  Ich  musste  mich  nicht  mehr  auf  das  Zeugnis 


meines  Vaters  verlassen.  Ich  hatte  aber  das  Gefühl,  dass 
dies  noch  nicht  die  ganze  Wahrheit  war,  und  ich  wollte 
unbedingt  wissen,  warum  ich  das  Gefühl  hatte,  ich  dürfe 
weder  trinken,  noch  rauchen  oder  fluchen  und  warum 
ich  sittlich  rein  bleiben  wollte.  Warum  war  ich  stets 
bemüht,  die  Gebote  zu  befolgen? 

Nach  fünfzehn  Monaten  wurde  ich  an  die  amerika- 
nische Botschaft  in  Pretoria  in  Südafrika  versetzt.  Ich 
war  der  erste  schwarze  Marine -Wachmann,  der  jemals 
in  Südafrika  dienen  durfte.  Wo  immer  man  mich 
einsetzte,  war  es  meiner  Maßstäbe  wegen.  Übrigens  hat 
mich  US -Präsident  Bill  Clinton  selbst  telefonisch 
ersucht,  die  Stelle  in  Südafrika  anzunehmen.  Aus 
Gründen  wie  diesen  erhielt  ich  zahlreiche  Auszeich- 
nungen und  Preise. 

In  Südafrika  lernte  ich  die  Cleverlys  kennen,  die 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  waren.  Frau  Cleverly  lud  mich 
einige  Male  zu  sich  nach  Hause  ein.  Sie 
erzählte  mir  immer  von  Aktivitäten 
für  junge  Erwachsene,  aber  infolge 
meines  Dienstplans  konnte 
ich  nie  daran  teilnehmen. 
Dann  lud  sie  mich  zur 
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Eine  ganz  klare  Stimme 

SAGTE  MIR:  „Du  MUSST 

DEN  Willen  des  Herrn 

TUN.  Du  MUSST  seinem 

Beispiel  folgen."  Da 
WUSSTE  ICH  Bescheid. 


Kirche  ein,  und  ich  nahm  ihre  Einladung  an.  Vor  jenem 
Sonntag  hatte  ich  jedoch  dreimal  Nachtdienst.  Ich  ging 
in  die  Bücherei  der  Botschaft  hinunter,  wo  ein  sehr 
leistungsfähiger  Computer  stand.  Ich  tippte  nur  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ein,  und  schon 
erschienen  alle  möglichen  Informationen.  Ich  las  in  der 
ersten  Nacht  acht  Stunden  lang  und  auch  in  der  zweiten 
und  in  der  dritten  Nacht.  Vor 
allem  schaute  ich  mir  an,  woran 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
glauben  und  wie  sie  das  im  Leben 
umsetzen.  Lebten  sie  nach  den 
Gesetzen  oder  Maßstäben,  die 
ihre  Kirche  aufgestellt  hat? 

In  der  Woche  vor  meinem 
ersten  Kirchenbesuch  hatte  ich 
einen  Traum.  Ich  saß  am  Tisch, 
und  bei  mir  waren  zwei  junge 
Männer  in  weißen,  kurzärme- 
ligen Hemden  mit  schwarzen 
Namensschildern.  Sie  saßen  an 
den  Seiten  des  Tischs  und  ich  am 
Kopfende.  Als  ich  aufwachte, 
dachte  ich  nicht  weiter  über  den 
Traum  nach. 

Als  ich  zum  ersten  Mal  zu 
einer  Versammlung  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  ging,  merkte 
ich,  dass  etwas  an  dieser  Kirche 
anders  war.  Zufälligerweise  war  es 
der  erste  Sonntag  im  Monat,  und 
das  hieß,  die  Mitglieder  durften 
aufstehen  und  Zeugnis  geben.  Ja, 
so  soll  es  in  der  Kirche  sein,  dachte 
ich. 

Ich  wurde  zwei  Missionaren  vorgestellt.  Einer  von 
ihnen  war  genau  der,  den  ich  in  meinem  Traum  gesehen 
hatte.  Schwester  Cleverly  lud  die  Missionare  und  mich 
zum  Mittagessen  ein.  Sie  setzte  uns  genau  so  an  den 
Tisch,  wie  ich  es  im  Traum  vorausgesehen  hatte.  Die 
Missionare  fingen  an,  mich  zu  unterweisen. 

Als  ich  später  vom  Grundsatz  der  Taufe  für  Verstor- 
bene hörte,  staunte  ich,  dass  man  an  eine  heilige  Stätte 
gehen  und  sich  für  Menschen,  die  bereits  gestorben 
waren,  taufen  lassen  konnte.  Ich  dachte  an  meine  beiden 
Großväter  und  an  meine  Großmutter,  die  schon 
gestorben  waren.  Da  verspürte  ich  erstmals  den  Heiligen 
Geist.  Was  man  mich  lehrte,  kam  mir  richtig  vor. 


Wir  befassten  uns  mit  dem  nächsten  Grundsatz,  der 
Familie,  und  ich  erkannte,  dass  ich  ihn  schon  immer  für 
wahr  gehalten  hatte.  Als  ich  hörte,  dass  die  Familie  für 
immer  zusammen  sein  kann,  sagte  ich  zu  den  Missio- 
naren: „Wusste  ich's  doch,  dass  es  sowas  gibt." 

Als  mir  die  Missionare  dann  vom  Wort  der  Weisheit 
erzählten,  machte  ich  allerdings  eine  Entdeckung:  Ich 
fühlte  mich  wie  ein  neuer 
Mensch  -  so,  als  ob  ich  neuge- 
boren sei.  Mir  war,  als  ob  ich  über 
dem  Boden  schwebte.  Ich  hatte 
schon  immer  nach  dem  Wort  der 
Weisheit  gelebt  und  wissen 
wollen,  warum  ich  so  war. 
Niemand  hatte  mir  das  je  beant- 
worten können.  Aber  der  Herr 
konnte  es.  Und  die  Antwort 
erhielt  ich  durch  die  Missionare 
und  ihre  Lektionen.  Ich  wusste, 
dass  sie  mich  die  Wahrheit 
gelehrt  hatten  und  dass  sie  mich 
noch  weiterhin  die  Wahrheit 
lehren  würden.  Ich  hatte  beim 
Lesen  der  heiligen  Schriften  noch 
nie  so  stark  den  Geist  verspürt 
wie  beim  Lesen  von  Lehre  und 
Bündnisse  89:18-21.  Ich  wusste: 
Das  ist  die  Wahrheit!  Ich  hatte 
schon  immer  gewusst,  dass  mein 
Körper  wichtig  ist  und  dass  ich 
ihn  niemals  entweihen  darf 
Von  diesem  Zeitpunkt  an 
^  hatte  ich  gemischte  Gefühle, 

wenn  ich  daran  dachte,  dass  ich 
mich  dieser  Kirche  anschließen  sollte.  Ich  machte  mir 
Sorgen,  wie  mein  Vater  darüber  denken  und  auf  meinen 
Entschluss  reagieren  würde. 

Während  der  sechsten  Lektion  hatte  ich  eine  Einge- 
bung, dass  mein  Vater  mich  anrufen  würde.  Da  klingelte 
der  Apparat.  Ich  nahm  den  Hörer  ab,  und  es  war  tatsäch- 
lich Vati. 

Er  sagte:  „Deine  Mutter  hat  mir  gesagt,  du  bist 
entschlossen,  dich  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  anzu- 
schließen." 

Ich  bejahte. 

Er  sagte:  „Ich  rufe  an,  um  das  zu  verhindern." 
Und  ich  sagte:  „Weißt  du  was,  Papa?  Ich  liebe  dich, 
und  du  wirst  immer  mein  Papa  sein.  Du  hast  dir  alle 
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Mühe  mit  mir  gegeben.  Aber  ich  bin  22.  Ich  bin  jetzt  ein 
Mann,  und  meine  Entscheidung  betrifft  meine  FamiUe 
und  meine  Zukunft.  Ich  danke  dir  für  alles,  was  du  für 
mich  getan  hast  und  noch  tun  wirst,  aber  dies  ist  nun 
einmal  meine  Entscheidung.  Ich  werde  es  tun,  und  ich 
weiß,  dass  der  Herr  das  von  mir  will." 

Mein  Papa  war  gar  nicht  glücklich,  als  er  auflegte.  Ich 
fiel  sofort  auf  die  Knie  und  bat  den  Herrn,  mich 
erkennen  und  begreifen  zu  lassen,  dass  ich  soeben  das 
Richtige  tat.  Ich  war  tausende  Kilometer  von  zu  Hause 
entfernt.  Ich  war  ganz  allein,  und  alles  ging  schief.  Nur 
wenn  ich  mit  den  Missionaren  zusammen  war,  war  mir 
wohl.  In  diesem  Augenblick  bezeugte  mir  der  Geist,  dass 
es  der  Wille  des  Herrn  sei,  dass  ich  mich  taufen  lasse. 
Eine  ganz  klare  Stimme  sagte  mir:  „Du  musst  den  Willen 
des  Herrn  tun.  Du  musst  seinem  Beispiel  folgen."  Da 
wusste  ich  Bescheid.  Ich  habe  es  nie  bereut.  Am  12. 
Oktober  1995  ließ  ich  mich  taufen. 

Genau  ein  Jahr  nach  meiner  Taufe,  am  12.  Oktober 
1996,  ging  ich  in  den  Washington-D.C. -Tempel,  um 
meine  Begabung  zu  empfangen,  damit  ich  eine  Vollzeit- 
mission in  Madrid  erfüllen  konnte. 

Im  ersten  Jahr  standen  meine  Eltern  meiner 
Mission  ablehnend  gegenüber.  Der  Herr 
offenbarte  mir  aber,  dass  es  meiner  Familie 
gut  ging  und  dass  er  sich  um  sie  kümmerte, 
solange  ich  auf  Mission  war.  Dann 
auf  einmal  änderte  sich  alles.  In  den 
letzten  sechs  bis   acht  Monaten 
meiner  Mission  unterstützten  meine 
Eltern  mich  sehr.  Sie  sagten,  sie  seien 
sehr  gesegnet  und  sie  wüssten,  dass 
sie  das  meiner  Mission  zu  verdanken 
hätten. 

Als  ich  von  meiner  Mission 
zurückkehrte,  blieb  ich  noch  drei 
Wochen  bei  meiner  Familie,  bevor  ich 
der  Brigham-Young-Universität 


zu  studieren  anfing.  Vor  Semesterbeginn  besuchte  mein 
Vater  mich  und  meine  Freunde  und  schaute  sich  Salt 
Lake  City  an.  Als  ich  ihn  zum  Flughafen  brachte, 
umarmte  er  mich  und  sagte:  „In  den  46  Jahren,  die  ich 
lebe,  habe  ich  die  Liebe  und  den  Geist  des  Herrn  zu 
Hause  nie  stärker  verspürt  als  in  den  paar  Wochen,  die  du 
zuletzt  da  warst.  Ich  weiß,  dass  wir  das  dem  Dienst 
verdanken,  den  du  zwei  Jahre  lang  in  Spanien  verrichtet 
hast."  □ 

Cameron  McCoy  gehört  zur  Gemeinde  BYD  J  79,  Pfahl  BYU  19. 


an 


Links:  Cameron  und  andere  Mari- 
nesoldaten vor  der  amerikanischen 
Botschaft  in  Pretoria,  Südafrika. 
Oben  rechfs:  Cameron  und  sein 
Vater  während  Camerons  Grund- 
ausbildung auf  Parris  Island,  South 
Carolina.  Rechts:  Eider  McCoy  beim 
Aquädukt  von  Segovia  in  Spanien. 
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T  A  P  A  Nv 

DAS  LAND  DES  AUFGEHENDEN  LICHTS 


Don  L.  Searle 

FOTOS  VOM  VERFASSER,  SOFERN  NICHT  ANDERS  ANGEGEBEN 


Oben;  Ein  Familienabend  bei 
der  Familie  Takamatsu  in 
Fukuoka.  Unten:  Nobuyuki 
Nakamuro  (Mitte),  Mywako, 
seine  Frau,  und  Mikio,  sein 
Sohn,  gehören  zur  Gemeinde 
Kichijoji  im  Pfahl  Tokio  in 
Japan.  Hintergrund:  Ein 
Schinto-Schrein  auf  dem 
Wasser. 


Mikio  Nakamura  hat  sich 
gut  vorbereitet,  das  Evan- 
gelium zu  lehren.  Als 
zurückgekehrter  Missionar,  der  in 
der  Kirche  aufgewachsen  war, 
spricht  er  fließend  und  verständlich 
drei  Sprachen  -  Japanisch,  Russisch 
(hat  er  als  Missionar  in  Wladiwostok 
gelernt)  und  Englisch  (hat  er  mit 
seinen  amerikanischen  Mitarbeitern 
aufgebessert).  Man  schätzt  ihn 
wegen  seiner  Intelligenz  und  seines 
Auftretens. 

Dennoch  fällt  es  ihm  schwer,  mit 
seinen  Freunden,  die  nicht  der 
Kirche  angehören,  über  das  Evange- 
lium zu  sprechen.  Ihre  Fragen  nach 
seinem  Glauben  rühren  meist  vom 
Verstand  her.  Sie  hören  sich  höflich 
an,  was  er  über  seinen  Glauben  sagt, 
aber  sobald  sie  erkennen,  wie  viel 
Engagement  sein  Glaube  verlangt, 
verlieren  sie  das  Interesse. 

Mikios  Vater  Nobuyuki  ist 
Inhaber  einer  Textilfabrik.  Er  ist 
Bischof  der  Gemeinde  Kichijoji  im 


Pfahl  Tokio  in  Japan.  Bischof  Naka- 
mura sagt,  man  müsse  sehr 
vorsichtig  sein,  wenn  man  mit  Nach- 
barn oder  Mitarbeitern  über  das 
Evangelium  sprechen  will,  sonst 
schließen  sich  Türen  und  bleiben 
weiterhin  versperrt.  Religion  ist  in 
Japan  ein  heikles  und  persönliches 
Thema,  obwohl  viele  Menschen 
keiner  Religionsgemeinschaft  eng 
verbunden  sind. 

Zwar  lässt  man  sich  in  Japan  übli- 
cherweise von  einem  Schinto-Prie- 
ster  trauen,  ist  ein  Anhänger  des 
Konfuzius  und  wird  nach  buddhisti- 
schem Ritual  beerdigt  oder 
verbrannt,  doch  spielt  die  Religion 
für  viele  Menschen  keine  große 
Rolle.  Und  obwohl  man  überall  reli- 
giöse Symbole  und  Wahrzeichen 
sieht,  ist  Japan  seit  vielen  Jahren  ein 
weitgehend  weltlich  orientiertes 
Land. 

Diese  weltliche  Gesinnung  stellt 
für  die  Kirche  in  Japan  eine  große 
Herausforderung  dar.  In  einem  Land, 
in  dem  nur  ein  Prozent  der  Bevölke- 
rung Christen  sind  und  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  etwa  zehn  Prozent 
davon  ausmachen,  ist  es  nicht 
einfach,  die  Kirche  bekannt  zu 
machen. 

So  sind  die  Probleme  typisch,  mit 
denen  Akiko  Ohta,  der  Pfahlbeauf- 
tragte für  Öffentlichkeitsarbeit  im 
Pfahl  Fukuoka  in  Japan,  zu  tun  hat. 
Es  war  schwierig,  in  den  Medien 
Berichte  über  den  Tempelbau  in 
Fukuoka  und  über  die  Eröffnungs- 
vorbereitungen unterzubringen,  weil 
Presse  und  Sendeanstalten  sich  für 
gewöhnlich  weigern,  etwas  zu 
verbreiten,  was  man  als  Werbung  für 
eine  Religionsgemeinschaft  auffassen 
könnte.  (1997  berichteten  japani- 
sche Medien  beispielsweise  über 
den  neuerlichen  Pioniertreck  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  durch 
den  Mittelwesten  der  Vereinigten 
Staaten,  ohne  den  Namen  der  Kirche 
auch  nur  einmal  zu  erwähnen.)  Der 
Fanatismus  einiger  Religionsgemein- 
schaften findet  jedoch  durchaus 
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Einschübej^  von  links:  Toshiko 
Yamashifa  aus  Fukuoka;  Makoto 
Fukuda  aus  Tokio;  und  Masako 
Horii  aus  Osaka.  Links:  Toshiro 
Yoshizawa  und  seine  Frau  Midori, 
Pioniere  der  Kirche  in  Fukuoka. 
Rectits:  Der  neue  Fukuoka-Tempel 
in  Japan. 

Beachtung  in  den  Medien  und  führt 
dazu,  dass  ausländische  Religionsge- 
meinschaften, einschließlich  christli' 
eher  Gruppierungen,  in  Japan  oft 
einen  schlechten  Ruf  haben. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten 
scheint  die  Kirche  in  Japan  eine 
strahlende  Zukunft  zu  haben.  In 
Japan  zeichnen  sich  gesellschaftliche 
Veränderungen  ab,  die  neue 
Möglichkeiten  eröffnen  könnten, 
und  der  Glaube  der  Mitglieder  selbst 
verbreitet  ein  Licht,  dass  immer 
heller  leuchtet. 

DIE  ANFÄNGE 

1901  sandte  Präsident  Lorenzo 
Snow  die  ersten  Missionare  der 
Kirche  unter  der  Führung  von  Eider 
Heber  J.  Grant  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  nach  Japan.  Uber 
zwanzig  Jahre  lang  gab  es  Missionare 
in  Japan,  aber  als  die  Mission  1924 
geschlossen  wurde,  betrug  die 
Mitgliederzahl  immer  noch  weniger 
als  200.  In  den  nächsten  beiden 
Jahrzehnten  beschränkte  sich  die 
Missionsarbeit  unter  den  Japanern 
auf  die  Amerikaner  japanischer 
Herkunft  auf  Hawaii.  Als  die  Kirche 
dann  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
wieder  nach  Japan  kam,  beriefen  die 
Führer  einige  derjenigen,  die  das 


Evangelium  auf  Hawaii  verkündet 
hatten,  als  Missionare  und  Missions- 
Präsidenten  nach  Japan. 

Nach  dem  Krieg  trugen  auch  die 
in  Japan  stationierten  Militärbedien- 
steten,  die  der  Kirche  angehörten, 
dazu  bei,  dass  das  Evangelium  in 
Japan  ein  zweites  Mal  Fuß  fasste. 
(Darunter  ein  junger  Pilot  aus  Utah 
namens  Boyd  K.  Packer,  mittlerweile 
Amtierender  Präsident  des  Kolle- 
giums der  Zwölf  Apostel.)  Diese 
Militärbediensteten  und  die  ihnen 
nachfolgenden  ersten  Missionare 
fanden  eine  kleine  Gruppe 
Mitglieder  vor,  die  seit  den  zwanziger 
Jahren  treu  ausgeharrt  hatten. 
Außerdem  fanden  sie  einige  wenige 
Menschen,  die  bereit  waren,  vom 
Evangelium  zu  hören. 

Eines  Tages  begegnete  Toshiro 
Yoshizawa,  der  während  des  Krieges 
in  der  Armee  gedient  hatte,  zwei 
jungen  Amerikanern,  die  auf 
der  Straße  eine  Versammlung 
abhielten;  sie  gehörten  zu  den 


ersten  Missionaren,  die  die  Kirche 
nach  dem  Krieg  nach  Japan  berufen 
hatte.  Einer  von  ihnen.  Eider  Ray 
Price,  sprach  respektvoll  darüber, 
wie  die  japanischen  Soldaten  treu 
dem  Vaterland  gedient  hatten,  und 
dass  alle  Menschen  Brüder  und 
Schwestern  sind  und  einander 
liebevoll  behandeln  sollen.  Dies 
brachte  Toshiro  dazu,  im  Evange- 
lium zu  forschen  und  sich  schließ- 
lich zu  bekehren.  Er  und  seine  Frau 
Midori,  die  sich  1953  hatte  taufen 
lassen,  gehören  zu  den  Pionieren  in 
Japan.  Ihr  Dienen  ließ  die  Kirche 
nach  dem  Krieg  fortbestehen. 
Bruder  Yoshizawa  wurde  Zweigprä- 
sident, Distriktspräsident,  Ratgeber 
von  vier  Missionspräsidenten, 
Pfahlpräsident  und  Missionspräsi- 
dent. 1986  wurde  er  zum  Patriar- 
chen des  Pfahles  Fukuoka  berufen. 
Schwester  Yoshizawa  hat  als  Sonn- 
tagsschullehrerin sowie  in  zahlrei- 
chen Berufungen  als  Lehrerin  oder 
Führerin  in   der   FHV  gedient, 


wobei  sie  in  den  Anfangsjahren  oft 
mehrere  Berufungen  gleichzeitig 
innehatte. 

„ES  GIBT  GROSSE  RESERVEN" 

Obwohl  die  Kirche  in  Japan  einst 
so  klein  war,  ist  sie  heute  auf  eine 
Mitgliederzahl  von  über  114  000 
angewachsen.  Fast  drei  Viertel  der 
Mitglieder  sind  alleinstehende 
Erwachsene,  aber  in  den  Versamm- 
lungen der  Kirche  ergibt  sich  ein 
anderes  Bild:  Etwa  zwei  Drittel  derer, 
die  zur  Kirche  gehen,  sind  Ehepaare 
und  Kinder  -  und  nur  ein  Drittel 
alleinstehende  Erwachsene. 

Obwohl  es  mit  Japan  seit  ein  paar 
Jahren  wirtschaftlich  besorgniserre- 
gend bergab  geht,  erfreuen  sich  die 
meisten  Menschen  eines  gesegneten 
Wohlstands.  Autos  meist  jüngeren 
Baujahrs  und  große  Lastwagen 
verstopfen  die  Straßen  in  den  großen 
Städten,  legen  manchmal  den 
Verkehr  regelrecht  lahm.  Vom 
Geschäftsmann  bis  zum  Schulkind 
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Einschöbe  unten:  Sem  i  na  runter- 
rieht  in  Osalca.  Ganz  rechts:  Drei 
Mitgiiedergenerationen:  die 
Familie  Nishiliara  aus  Ushiku. 
Kii<uno  und  Yosliio  (Mitte), 
getauft  1 957,  waren  Pioniere  im 
Gebiet  Hiroscliima. 


Sapporo 


fr-* 


TOKIO 


Hiroschima 


Fukuoka 


Osaka 


scheint  jeder  ein  Handy  zu  besitzen, 
viele  Familien  haben  zu  Hause  hoch- 
wertige Fernsehapparate  und  Unter- 
haltungselektronik,  Telefone  und 
Faxgeräte.  In  den  größeren  Städten 
wohnen  die  meisten  Menschen  in 
Wohnblocks.  Ein  Einfamilienhaus  in 
einer  Stadt  wie  Tokio  ist  nur  für  die 
Reichen  erschwinglich. 

Der  Wohlstand  hat  allerdings 
einen  hohen  Preis.  Die  Geschäftsge- 
bäude in  Tokio  sind  bis  spät  in  die 
Nacht  hell  erleuchtet,  weil  viele 
Leute  noch  arbeiten  müssen.  (Infol- 
gedessen, so  merkt  Bischof  Naka- 
mura  aus  der  Gemeinde  Kichijoji  an, 
ist  der  einzige  Zeitpunkt,  wann  die 
Führer  der  Gemeinde  unter  der 
Woche  zum  Priestertumsführungsko- 
mitee  zusammenkommen  können, 
22.00  Uhr  -  denn  erst  dann  sind 
alle  zu  Hause.)  Die  hohen  Lebens- 
haltungskosten tragen  zweifellos 
zu  diesem  landesweiten  Arbeitseifer 
bei.  Um  die  Wohnung  und  die 
Schulausbildung  der  Kinder  bezah- 
len zu  können,  arbeitet  eine  große 
Zahl  japanischer  Frauen,  auch 
solche,  die  der  Kirche  angehören, 
zumindest  in  Teilzeit  außer  Haus. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  ist 
die  Präsidentschaft  des  Gebiets 
Asien  Nord  zuversichtlich,  dass  die 
Kirche  wachsen  und  stärker  werden 
wird.  „Wenn  wir  uns  vor  Augen 
halten,  wo  wir  vor  ein,  zwei  Jahren 
gestanden  haben,  ist  die  Tendenz 
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sehr  erfreulich",  sagt  der  ehemalige 
Gebietspräsident,  Eider  L.  Lionel 
Kendrick  von  den  Siebzigern.  Die 
Bemühungen  der  Priestertumsführer 
haben  dazu  geführt,  dass  jetzt  etwa 
75  Prozent  der  Neubekehrten  in  der 
Kirche  aktiv  bleiben.  Auf  Pfahlebene 
gibt  es  sowohl  im  Priestertum  als 
auch  in  den  Hilfsorganisationen  eine 
starke  Führerschaft;  es  gilt,  dies  auf 
Gemeinde-  und  Zweigebene  zu 
vertiefen.  Die  Missions  arbeit  läuft 
außerhalb  der  Großstädte  besser, 
„aber  auch  in  den  Städten  geht  es 
voran",  so  Eider  Kendrick. 

Eider  L.  Edward  Brown,  der 
derzeitige  Gebietspräsident,  hat  fest- 
gestellt, dass  die  Mitglieder  -  auch 
die  weniger  aktiven  -  den  Missio- 
naren mehr  Empfehlungen  geben. 
Eider  E.  Ray  Bateman,  Erster 
Ratgeber,  sagt,  die  Mitglieder  seien 
so  eifrig  bemüht,  ihre  Pflicht  zu 
erfüllen,  dass  „jede  Aufgabe,  auf  die 
sie  sich  konzentrieren,  so  voll- 
kommen wie  möglich  ausgeführt 
wird". 

„Wir  sind  sehr  gefordert, 
bekommen  aber  auch  viel  Hilfe", 
meint  Eider  Kendrick.  Mit  den 
Mitgliedern  in  Japan  „kann  man 
wunderbar  arbeiten". 

Nach  Ansicht  der  Gebietspräsi- 
dentschaft lässt  sich  die  Kirche  in 
Japan  dadurch  ins  rechte  Licht 
rücken,  dass  die  Grundsätze  weiter 
verbreitet  werden,  die  in  „Die 
Familie  -  Eine  Proklamation  an  die 
Welt"  dargelegt  sind.  Die  Führer  und 
die  Mitglieder  der  Kirche  sind  sich 
darin  einig,  dass  der  Einzelne  und  die 
Familien  in  Japan  etwas  brauchen, 


was  sie  gegen  die  abträglichen 
Einflüsse  der  modernen  Gesellschaft 
schützt.  Das  ganze  Land  braucht  die 
Lösung,  die  der  Herr  vorgeschlagen 
hat  -  das  Evangelium! 

Die  Führer  und  Mitglieder  der 
Kirche  sind  sich  auch  einig,  dass  sich 
das  Evangelium  am  besten  dadurch 
verbreiten  lässt  und  sich  negative 
Klischees  überwinden  lassen,  dass 
man  einfach  nach  den  Geboten  lebt 
und  andere  sehen  lässt,  wie  sich  das 
auf  ihr  Leben  und  ihre  Familie 
auswirkt.  Die  meisten  Mitglieder 
sagen,  das  Beispiel  anderer  Heiliger 
der  Letzten  Tage  habe  sie  zum  Evan- 
gelium geführt.  Wenn  man  danach 
fragt,  wie  man  dem  Evangelium  in 
Japan  mehr  Türen  öffnen  kann, 
bleibt  die  Antwort  stets  dieselbe: 
durch  das  Beispiel  der  Mitglieder. 

„DER  NAGEL,  DER  HERAUSRAGT" 

Man  muss  nach  Ansicht  der 
Führungskräfte  des  Priestertums  und 
der  Hilfsorganisationen  der  Jugend 
vor  allem  beibringen,  wie  stark  man 
wird,  wenn  man  nach  dem  Evange- 


lium Jesu  Christi  lebt.  Nicht  Drogen, 
Alkohol  und  Unsittlichkeit  stellen 
anscheinend  das  Kernproblem 
jugendlicher  Kirchenmitglieder  in 
Japan  dar,  sondern  die  jungen  Leute 
werden  bei  ihrer  Ausbildung  einem 
Druck  ausgesetzt,  der  dem  Aktivsein 
in  der  Kirche  zuwiderläuft. 

Außerschulische  Pflicht-  und 
Lernprogramme  verlängern  den 
Schultag  weit  über  die  Unterrichts- 
stunden hinaus.  (Erst  kürzlich  ist  die 
Regierung  gegen  Kurse  einge- 
schritten, die  den  halben  Samstag 
beanspruchen.)  Die  geforderten 
Vereins-  oder  Sportaktivitäten 
finden  oft  sonntags  statt,  und 
manchmal  wird  auch  sonntags 
gelernt,  weil  die  Teenager  unter 
großem  Druck  stehen,  im  Gymna- 
sium und  bei  der  Aufnahmeprüfung 
für  die  Universität  gut  abzu- 
schneiden. Jugendlichen,  die  wegen 
der  Kirche  Schulveranstaltungen 
oder  Unterrichtsstunden  versäumen, 
entstehen  daraus  Nachteile  in  der 
Schule  und  in  der  Gesellschaft.  Es 
schmerzt,  wenn  man  auffällt,  weil 


man  nicht  dabei  war.  Ein  alter 
Spruch  wird  oft  zitiert:  „Den  Nagel, 
der  herausragt,  schlägt  man  ein." 

Das  Seminar  am  frühen  Morgen 
ist  manchmal  der  einzige  Kontakt 
eines  Jugendlichen  mit  der  Kirche, 
wenn  schulische  Aktivitäten  den 
Sonntag  beanspruchen.  Viele  Mitg- 
lieder, die  zur  Schule  gehen,  haben 
einen  Wochenplan  wie  Yuka 
Kouchi  aus  der  Gemeinde  Osaka  im 
Pfahl  Osaka:  Seminar  um  6.15  Uhr, 
Schule  um  8.00  Uhr,  Vereinsakti- 
vitäten um  15.30,  und  an  manchen 
Tagen  Teilzeitarbeit  -  in  einem 
Laden  Essen  zubereiten  und 
verkaufen  von  18.00  bis  22.00  Uhr. 
Yuka  gehört  zu  den  wenigen 
Schülern,  die  Arbeit  haben;  andere 
verbringen  den  Abend  mit  Lernen 
oder  schulischen  Aktivitäten.  Die 
meisten  kommen  nicht  vor  21.00 
Uhr  nach  Hause. 

Yuka  hätte,  wenn  sie  etwas 
ändern  könnte,  gern  mehr  Zeit, 
ihrer  Mutter  im  Haushalt  zu  helfen 
und  vielleicht  ihre  Lieblingsmusik 
anzuhören  -  oder  zu  schlafen. 
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Ganz  links:  Ayako  und 
Masanao  Morimoto  aus 
Fukuoka  mit  dem  jüngsten 
ihrer  vier  Kinder.  Links:  Yoshie 
Sumiya  aus  Kitakiuschu. 
Unten:  Die  Familie  Taira  aus 
Fukuoka:  vorne  links  Shinko, 
die  Mutter,  mit  den  Zwillingen 
Mami  und  Mino,  hinten 
Makoto,  der  Sohn,  und 
Hisashi,  der  Vater  (nicht 
abgebildet  sind  Tochter 
Sayaka,  die  in  der  Schule  ist, 
und  Sohn  Kaname,  der  eine 
Mission  erfüllt).  Hintergrund: 
Ein  Fischteich  an  der  Gedenk- 
stätte in  Dazaifu. 


Atsuko  Yamashita,  die  JD- 
Leiterin  der  Gemeinde  Maebaru  im 
Pfahl  Fukuoka,  zeigt  sich  beein- 
druckt, wie  stark  die  Jugend  ist.  1999 
suchten  die  Jugendhchen  ihrer 
Gemeinde  nach  einer  Gelegenheit, 
den  Tokio-Tempel  zu  besuchen,  um 
Taufen  für  die  Verstorbenen  zu  voll- 
ziehen. Der  dreitägige  Besuch  in 
Tokio  schloss  auch  Besichtigungen 
und  Unterhaltungsmöglichkeiten 
ein,  aber  die  jungen  Leute  fanden 
es  am  wichtigsten,  allabendlich 
Tempelverordnungen  zu  vollziehen 
und  ein  bisschen  von  der  Ausbildung 
in  der  Missionarsschule  mitzube- 
kommen. 

Schwester  Yamashita  hat  das 
Evangelium  auf  dem  Gymnasium 
kennengelernt  und  liebt  inzwischen 
das  Buch  Mormon.  „Es  kommt  nicht 
darauf  an,  wo  wir  leben;  durch 
Joseph  Smith  und  das  Buch  Mormon 
haben  wir  das  wiederhergestellte 
Evangelium.  Die  Segnungen  des 
Evangeliums  sind  dieselben,  wo 
immer  wir  sind."  Sie  ist  ihrem  Mann 
dankbar,  dass  er  ihren  Dienst  in  der 
Kirche  unterstützt,  obwohl  er  ihr 
nicht  angehört. 

ALLEIN  IM  EVANGELIUM 

Nicht  alle,  die  außerhalb  der 
Kirche  heiraten,  haben  so  viel 
Glück.  Eine  Schwester  erinnert  sieh, 
dass  es  mit  ihren  Schwiegereltern, 
die  einem  anderen  Glauben  fest 
verbunden  sind,  ernsthafte  Probleme 
gab,  als  sie  erfuhren,  dass  sie  in  der 
Kirche  aktiv  ist.  Sie  drohten,  jegli- 
chen Kontakt  zu  ihr  abzubrechen. 
Ihr  Mann  stellte  sich  auf  die  Seite 


der  Eltern,  und  so  besuchte  sie  einige 
Jahre  lang  keine  Versammlungen  der 
Kirche.  Als  sie  und  ihr  Mann  dann 
aber  nicht  mehr  bei  seiner  Familie 
wohnten,  sorgten  eine  engagierte 
FHV-Leiterin  und  liebevolle  Schwes- 
tern in  der  Gemeinde  dafür,  dass 
sie  zurückkehrte.  Mittlerweile  hat 
sie  eine  Führungsposition  inne  und 
kümmert  sich  um  andere  Schwes- 
tern. 

Dennoch  gibt  es  familiäre 
Probleme.  Ihr  Mann  arbeitet  hart, 
um  die  Familie  zu  ernähren,  und 
meint,  er  erfülle  damit  alle  Pflichten 
als  Ehemann  und  Vater.  Sein 
Einfluss  wird  aber  dort  vermisst,  wo 
man  ihn  sehr  brauchte,  sagt  seine 
Frau.  Der  Sohn  wird  zunehmend 
aufmüpfig,  und  der  Vater  sieht 
langsam  ein,  dass  er  sich  ändern 
muss,  wenn  er  dem  Sohn  helfen  will. 
Ein  Missionar  hatte  besonderen 
Einfluss  auf  den  Mann,  so  dass  er 
Fortschritt  machte,  und  er  und  seine 
Frau  besprechen  nun  religiöse 
Themen  im  Familienkreis.  Die 
Schwester  äußert  sich  dankbar  über 
die  Lehren  des  Evangeliums,  die  sie 
erkennen  ließen,  „dass  man 
Probleme  bewältigen  kann". 

Immer  mehr  Japaner  erkennen, 
dass  der  Vater  sich  in  der  Familie 
mehr  engagieren  muss.  Noch  vor 
vier,  fünf  Jahren  wäre  dergleichen 
auf  erbitterten  Widerstand  gestoßen, 
sagt  Kouichi  Hayase,  Bischof  der 
Gemeinde  Hachioji  1  im  Pfahl  Tokio 
Japan  West.  Bischof  Hayase  veran- 
staltet beruflich  Seminare  über 
Unternehmensführung,  in  denen  es 
auch  darum  geht,  wie  man  persön- 


liche Schwerpunkte  setzt.  „Ich 
bringe  ihnen  bei,  tief  im  Herzen 
darüber  nachzudenken,  was  ihnen 
wichtig  ist",  erklärt  er.  Er  sagt  den 
Teilnehmern  nicht,  dass  das  Licht 
Christi  ihnen  antworten  wird  -  aber 
doch  ist  es  so.  „Nach  zwei  Tagen 
wissen  sie,  wovon  ich  spreche,  auch 
wenn  sie  es  nicht  ausdrücken 
können."  Viele  der  männlichen  Teil- 
nehmer sagen  ihm  nach  dem 
Seminar  unter  vier  Augen,  dass  sie 
entschlossen  sind,  sich  neu  auszu- 
richten und  auf  die  familiären  Bezie- 
hungen mehr  Wert  zu  legen.  Immer 
mehr  Frauen  in  Japan  bekleiden 
Führungspositionen,  sagt  Bischof 
Hayase,  und  dieser  Trend  hat  den 
Wunsch  verstärkt,  ein  Gleichge- 
wicht zwischen  Familie  und  Beruf 
herzustellen. 

Die  treuen  Heiligen  der  Letzten 
Tage  sind  gut  vorbereitet,  familiäre 
Werte  in  der  japanischen  Gesell- 
schaft hochzuhalten,  sagt  Bischof 
Hayase.  „Ich  glaube,  wir  müssen 
mutiger  werden.  Wir  sprechen  noch 
nicht  unerschrocken  genug  über  das 
Evangelium." 

DIE  FAMILIE  FÜHREN 

In  diesem  Zusammenhang  spre- 
chen viele  japanische  Priester tums- 
führer  darüber,  wie  viel  Freude  sie 
daran  gefunden  haben,  Vater  zu  sein, 
seit  sie  ihre  Familie  über  materiellen 
Besitz  und  ihre  Karriere  stellen. 
Masahido  Sumiyoshi  ist  ein  Beispiel 
dafür.  Als  er  seine  drei  Kinder 
großzog,  erkannte  er  zweierlei:  Er 
war  dafür  verantwortlich,  dass  diese 
Kinder   zum   himmlischen  Vater 
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zurückkehrten,  und  er  hatte  die 
Möglichkeit,  diesen  Weg  mit  ihnen 
zu  gehen.  Als  Gemeinde -Missions- 
leiter in  Kitakiuschu  im  Pfahl 
Fukuoka  erkennt  er,  wie  wertvoll 
dieses  Wissen  ist,  denn  er  beob- 
achtet oft  seine  Altersgenossen,  die 
zu  sehr  in  ihrer  Arbeit  aufgehen,  als 
dass  sie  sich  ausreichend  ihrer 
Familie  widmen  könnten. 

Seine  Frau  Katsuko  ist  froh 
darüber,  dass  ihre  Kinder  einen  Vater 
hatten,  der  verstanden  hat,  wie  wert- 
voll das  Evangelium  ist.  Sie  weiß,  wie 
machtvoll  das  Beispiel  der  Eltern  ist. 
Ihre  Eltern  gehören  zu  den  Pionieren 
der  Kirche  in  Hiroschima;  sie  haben 
sich  1957  der  Kirche  angeschlossen. 
Heute  leben  die  Eltern  bei  Katsukos 
jüngerem  Bruder,  Satoshi  Nishihara, 
und  seiner  Familie. 

Auch  Satoshi  folgte  dem  Beispiel 
seiner  Eltern,  was  das  Dienen  anbe- 
langt. Er  ist  derzeit  Hohepriester- 
gruppenleiter der  Gemeinde  Ushiku 
im  Pfahl  Abiko  und  arbeitet  im 
Bildungswesen  der  Kirche  als  Koor- 
dinator für  das  Seminar.  Mit  29 
Jahren  wurde  er  in  Hiroschima  als 
Pfahlpräsident  berufen  und  diente 
später  als  Missionspräsident  in 
Osaka.  Seine  Eltern,  Yoshio  und 
Kikuno,  haben  gemeinsam  zwei 
Vollzeitmissionen  erfüllt  -  die  erste, 
kurz  nachdem  Satoshi  mit  22 
Jahren  von  seiner  Vollzeitmission 
zurückgekehrt  war  -  und  vier 
Tempelmissionen. 

Yoshio  und  Kikuno  Nishihara 
lebten  gemäß  dem,  was  sie  ihren 
Kindern  predigten.  Satoshi  erinnert 
sich  noch  gut  an  einen  Streit  mit 


seiner  Mutter,  als  er  noch  klein  war. 
Er  wurde  beigelegt,  indem  sie  ihn 
aufforderte,  niederzuknien  und  mit 
ihr  zu  beten.  Das  war  eine  schöne 
Lektion.  Heute  findet  Satoshi  es 
selbstverständlich,  mit  seiner  Frau 
Noriko  und  den  Kindern  die  Famili- 
enangelegenheiten zu  besprechen 
und  darüber  zu  beten.  Erst  kürzlich 
wurde  auf  diesem  Weg  eine 
Entscheidung  gefunden.  Nachdem 
die  Familie  gefastet  hatte,  betete  sie 
zusammen.  Als  er  hörte,  wie  seine 
Frau  und  die  Kinder  ihre  Gefühle 
ausdrückten,  wurde  ihm  klar,  was  die 
Familie  tun  solle. 

Satoshi  und  Noriko  haben  fünf 
Kinder;  das  ist  ungewöhnlich  in 
einem  Land,  wo  der  Durchschnitt 
pro  Ehepaar  bei  einem  Kind  liegt. 
Schwester  Nishihara  sagt,  sie  könne 
sich  kaum  vorstellen,  wie  man  über- 
haupt Kinder  großzieht,  ohne  von 
den  Evangeliumslehren  zu  profi- 
tieren, aber  mit  fünf  Kindern,  die  sie 
brauchten  und  forderten,  als  sie  älter 
wurden,  sei  sie  für  das  Licht  des 
Evangeliums  besonders  dankbar 
gewesen. 

Bruder  Nishihara  sagt,  das  Leben 
komme  einem  einfacher  vor,  wenn 
man  es  aus  dem  Blickwinkel  des 
Evangeliums  betrachte.  Er  glaubt, 
zu  viele  ließen  sich  unnötigerweise 
von  den  Zwängen  der  Welt 
bedrücken.  Wenn  man  sich  selbst 
vergesse  und  nach  vorn  schaue, 
entdecke  man  erst,  wie  viel  Nützli- 
ches und  Lohnendes  man  im  Leben 
anfangen  könne.  „Wenn  wir 
anderen  helfen,  vergessen  wir 
unsere  eigenen  Probleme",  sagt  er. 


Angesichts  dieser  Erkenntnis  haben 
er  und  seine  Frau  die  Kinder 
bewusst  einbezogen,  wenn  sie 
anderen  gedient  haben,  damit  sie 
lernen,  dass  sich  die  Segnungen  des 
Herrn  auf  alles  erstrecken,  wenn  sie 
nach  dem  Evangelium  leben  und 
andere  daran  teilhaben  lassen.  „Es 
macht  immer  Freude,  anderen 
helfen  zu  können." 

Die  Mitglieder  in  Japan  sind  der 
Meinung,  viele  ihrer  Nachbarn 
suchten  einen  Anker  im  Leben, 
könnten  aber  nicht  in  Worten 
ausdrücken,  was  ihnen  fehlt.  Die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  haben  das 
Gefühl,  gefunden  zu  haben,  was  so 
viele  andere  suchen  -  die  Freude  am 
Evangelium,  von  der  Satoshi  Nishi- 
hara spricht.  Durch  ihr  Leben  und 
ihr  Beispiel  haben  die  Heiligen  in 
Japan  es  vielleicht  in  der  Hand,  diese 
Freude  anderen  mitzuteilen.  □ 

JAPAN  HEUTE 

Mitglieder:  über  114  000 
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Wie  man  die  Märzausgabe  2001 
des  Liahona  verwenden  kann 


Sind  Sie  auf  der  Suche  nach  einer  Geschichte  oder  einem  Zitat, 
das  Sie  für  eine  Ansprache,  eine  Klasse,  eine  Lektion  beim  Fami- 
lienabend oder  den  geistigen  Gedanken  beim  Seminar 
verwenden  können?  Vielleicht  finden  Sie  in  dieser  Ausgabe  des 
Liahona  nützliche  Anregungen.  (Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die 
Seiten  in  dieser  Ausgabe.  KL  =  Kleiner  Liahona.) 


IDEEN  FÜR  DEN  FAMILIENABEND 

■  „,Seht  eure  Kleinen!'"  Seite  2:  Sprechen  Sie  über  konkrete  Möglich- 
keiten, wie  Sie  als  Eltern  Präsident  Hinckleys  Rat  befolgen  können,  Ihre 
Kinder  mit  mehr  Geduld,  Verständnis  und  Liebe  zu  behandeln.  Setzen 
Sie  sich  als  Familie  konkrete  Ziele,  wie  Sie  Ihre  Beziehungen  verbessern 
können. 

■  „Tu,  was  ist  recht!",  Seite  10:  Lesen  oder  erzählen  Sie  Eider  Scotts 
Erlebnis  mit  Admiral  Rickover.  Es  gibt  Situationen,  in  denen  es  schwierig 
ist,  das  Rechte  zu  tun.  Bitten  Sie  die  Mitglieder  Ihrer  Familie  um 
Beispiele  aus  ihrem  Leben.  Besprechen  Sie,  was 

es  heißt:  „Tu,  was  ist  recht!  Lass  dich  Folgen 
nicht  sorgen  ..." 

■  „Robbys  neue  Ausdrücke",  Seite  KL6: 
Reden  Sie  über  Arger  und  seine  Folgen. 
Denken  Sie  sich  in  der  Familie  alternative 
Ausdrücke  aus,  zum  Beispiel  „wie  ärger- 
lich!", die  Sie  anstelle  von  Schimpf- 
wörtern    verwenden  können. 
Fordern  Sie  Ihre  Angehörigen  auf, 
diese  neuen  Ausdrücke  an  Stelle 
verletzender,  böser  Wörter  zu 
gebrauchen. 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 

Bekehrung  18,  34 

Besuchslehren  25 

Beten  18,  KL4 

Beziehungen  in  der  Familie  34,  38 

Dienen  •  24 

Eingliederung  KL9 

Entscheidungsfreiheit  10 

Erziehung  2 

Fluchen  KL6 

Frauenhilfsvereinigung  Nachrichten 

Gehorsam  10,  18 

Geschichten  aus  dem  Neuen 

Testament  KLIO,  KL12,  KL14 

Glaube  18,  KL4 

Heimlehren  7 

Jesus  Christus  26 

Junge  Damen  Nachrichten 

Keuschheit  10 

Kinder  2 

Liebe  2 

Missionsarbeit  34,  38,  KL9 

Primarvereinigung... .KL2,  Nachrichten 

Propheten  KL2,  KL16 

Reaktivierung  KL6 

Redlichkeit  8 

Schriftstudium  26 

Sonntagsschule  Nachrichten 

Sühnopfer....  25 

Talente..............  24 

Umkehr  18,  25 

Widrigkeiten  18 


WIR  BITTEN  UM  ARTIKEL  UBER  ERFAHRUNGEN  MIT  DEM  F  AM  I  L 1  E  N  AB  E  N  D 

Bitte  berichten  Sie  uns  über  Ihren  erfolgreichsten  Familienabend!  Teilen  Sie  uns  mit, 
was  Sie  gemacht  haben  und  warum  es  erfolgreich  war.  Bitte  senden  Sie  auch  ihre  Kommentare, 
Anregungen  oder  andere  Artikel  an  den  Liahona,  Floor  24,  50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City, 
UT  84150-3223,  USA,  oder  per  E-Mail  an  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org.  Bitte  geben  Sie 
Ihren  vollständigen  Namen,  Ihre  Adresse,  ihre  Telefonnummer  und  Ihre  Gemeinde  und 
ihren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
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Wenn  Vater  mich  festhält,  Gemälde  von  Liz  Lemon  Swindle 

Als  der  Prophet  Joseph  Smith  noch  klein  war,  musste  wegen  einer  schweren  Infektion  aus  seinem  Bein 
ein  Knochen  entfernt  werden.  Der  Arzt  wollte  Joseph  festbinden,  um  ihn  ruhig  zu  halten,  oder  wenigstens 
sollte  er  Alkohol  trinken,  damit  die  Schmerzen  gelindert  würden.  Joseph  weigerte  sich  und  sagte,  er  würde 
die  Schmerzen  aushalten,  wenn  sein  Vater  in  im  Arm  hielte  (Siehe  Lucy  Mack  Smith,  History  of 
Joseph  Smifh  by  H/s  hAother,  Preston  Nibley,  Hrsg.  [1958],  Seite  56-58). 


In  Japan,  einem  Land,  in  dem  religiöse  Symbole 
Tradition  sind,  beweisen  immer  mehr  Heilige  der 
Letzten  Tage,  wie  das  Evangelium  den  Einzelnen 
und  die  Familie  stärkt.  Siehe  „Japan  -  das  Land 
des  aufgehenden  Lichts",  Seite  38. 


